
Tiroler  Wochenzeitung  fflr  Regionalpolitik  und Kultur

Nr. 51 - 21.  Dezember  1990  - Jhg.  46 r.h.b.  - Verlagspostamt  6410  Telfq

Geh  freundlich  und  gölassen  inmitten  von

LärmundHast.  Denkedaran,welcherFriedeninStil-

le zu finden  ist.  Soweit  wie  nur  immer  möglich  und

-r>hnedichselbstaufzugeben,versuchemitalIen  Men-
schen  auszukommen.  Rede  von  deiner  'Wahrheit  ru-

higunddeut1ichundhöre  anderen  zu,  selbstwenn  sie

dir  langweilig'undunwissenderscheinen,  auchsie  ha-

ben  ihre  Geschichte.

ehe  lauten  und  angriffslustigen  Men-

schen  aus dem  Weg,  denn  sie  sind  eine  Plage  für  den

Geist.  Wenn  du dich  mit  anderen  vergleichst,  werde

nie  eitel  oder  verbittert.  denn  es wirdimmer  Men-

schen  geben,  die rnehr  oder  weniger  können  ils  du.

Freueaichüberaaswasauerreichthast',wie
ber  deine  Pläne.  Behalte  das Interesse  an deiner  Ar-

beit,  dochohneUberheblichkeit,  denndeinTunund

Handeln  ist dein  wahrer  Besitz  unter  all  den  anderen

Dingen,  derenWerteinma1zu-undeinmalabnimmt.

SeivorsichtigbeideinenGeschäften,  denndieWeltist

voller  List.  Werde  aber  dadurch  nicht  blind  gegen-

über  der  Tgtsache,  daß es viele  Menschen  gibt,  die

nochIdeale  habenundsie  zuverwirklichentrachten.

Siehauch,  daß  esüberallimLefünnochechteTapfer-

keit  gibt.

Seiduselbst.vora1lemtauschenichtZuneif
gung  vor  noch  werde  zynisch,  was  die Liebe  angeht,

denntrotzallerErstarrungundEntzauberung,  die  du

um  dich  siehst,  lebt  sie  ewig  fort  wie  das Grast  Beuge

dichfreundlichdemRatderJahreundgibmitAnmut
aus derHand,  was derJugendvorbehaltenist.  Du bist
ein  Kind  des Universums,  nicht  weniger  als die Bäu-

meoderSterne.DuhasteinRechtdarauf,  hierzusein.

Ob  es dir  nun  klar  ist  oder  nicht,  das Universum  ent-

faltet  sich  seiner  Bstimmung  gemäß.  Deshalb  lebe  in

Frieden  mit  Gott,  was immer  du von  ihm  halten

magst  und  was immer,auch  deine  Arbeit  und  dein

Strebense'inmaginderlärmerfülltenVerwirrungdes

Lebens.  Halte  'Frieden  mit  deiner  Seele, trotz  aller

Täuschungen,  Plagereien  und  zerbrochenen  Ttäu-

men  ist  es immer  noch  eine  wunderbare  Welt,

' Seibedacht,strebedföach,,glücklichzusein.
Desiderata

Wohnen

unterm

Dach...

ffü;!iäupr44'
sagt  Ihnen,  wie's  geht
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fr.  21.12.  Richard,  Ingomar,  Thomas,  Julia-
na, Kaspar

Sa. 22.12.  Juitta,  Marian,  fSerta, F'ranziska,
Judith

So. 23.12.  Vtktoria,  Johannes,  tlartmann,
Ciregor,  Margot

Mo. 24.12.  Adam,  Eva,  Hermine,  Paula,  Ade-
le, tIeiliger  Abend
Di. 25.12,  Anastasius,  Theresia,  Josefina,
Christtag

Mi. 26.12.  2. Weihnachtstag,  Stephan,  Ed-
bert,  Adelhard,  Senta
Do. 27.12.  Christina,  l"lugo,  Fabiola,  Rüdiget

lostage  und  Bauernregeln
Wö1fe fressen  kein  »Winter-Dezemberwärm«

hat  Ets dahinter

Wie der  Dezember  pfeift,  so tanzt.der  Juni

Fallen  in derChristnachtFlocken,  der  tlopfen
wird  sich  gut  bestocken.

24. Dezember.  Wie die Witterung  azu Adam
und  Eva;so  pflegt  sie bis  Ende  des Monats  zu
sein.

25. Dezember.  Stürmt  es zu Weihnachten,
gibt  es viel  Obst  im neuen  Jahr.

Weiße Weihnachten -  grüne Ostern, grüne
Weihnachten  -  weiße Ostern.

31.  Dezember.WindinderSilvesternachtund

früh  Sonmnschein  bringt  se1ten guten  Wein.

'\
Toxrter  l%'t';lmuthl

jbarn  Schneatol

am halle  rijmml

steat  dr  Mou

wiar'a  Khugle

voum  Krischtboum.

DEngl  hupfe

z'Torrets

umadum

voun  F5arg ze Barg,

Se zjnte

d'Steare  ou

ols fiimmsete  r'ujrle.

Öjs glenze  d'Stadl,

d'flaisr

und  de Böim.

Dr  Schnea

ischt's  bloacha  Wintle

firn  Jesus...

Khöjmets  o1lel

Hobts  d'  Lompe?

MMrstaggle  lousl  -

's Mötteg)ejt

geat  jnS

mittedurch...

tIermann  Kuprian

Der  Weihnachtsaltar  der  Landecker  Stadtpfarrkirche  vor  der  Innenre-
no,viening  der  Kirche

Yom  InnsbnickerBildhauerMichaelStolzwurde  1952  derffochaltarinneugotischem
Stil  errichtet.  Im  Zuge  der  Neugestaltung  des  Innenraumes  wurden  in  den  siebziger
Jahren  alle  neugotischen  flemente  bis  auf  die  beiden  Seitenaltäre  vou  Dominikus
Trenkwalderentfernt.  Mittclpuu}tt  des  A1tayqwarrlipStatuederMuttergottes,  verehrt
von  Bauerund  Bäuerinnach  derLegende  derEntstehungderKirche.  Zu  Weihnachten
wurde  stets  eine  Papierkrippe  im  Inneren  des  Altars  aufgestellt.  Diese  Krippe  wurde
von  Schwestör  lieonarda  vom  Kloster  Zams  gemalt.
Das roto  wurde  von  der  Fa. Optik-t'oto  Johann  Plangger  zur  Verffigung  gestellt.

An dieserStel1eseifiem  GeorgZoblfürdjr'  lqn5Hi'ähriyrl€ptrrnnng  dt's'
HubnIk  »Seinerzejt...rr  auf  dah ant'i1iaaia>7;i 715/c gcdankt,
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Advent

Am  Kranz  's eamt  Ljachtla  heint  brennt,

es warjatz,  esistjatzAdvent,

dia Zeit  halt  guat  nutza  und  bsinna.

Banand  in dr  Stuba  grad  dinna,

's  Kind  darf  an Wunsch  iatz  no wähla.

Du  muaßtmr  vom  Christkind  drzähla,

du  Mama,  du.haschas  vmprocha'.

Afd  Schoaß  jschas  aucha  gschwind  krocha,

'ä Köpfla  gleim  zuacha  hats  glet,

ja  heart,  was d'Mama  alls  söt.

D'  Liab  waxt  tjaf  dinna  im  tlearz,

viel  schiandr,  viel  helk  iatz  weards,

da leuchta dia Oga dia  gröaßa,

Da Neiland,  de hatma  vrhoaßa;

dös  Liachtla,  dös tuat  ins vrkünda,

a Kindla  wearamrrinda,

dös arm  jm  Stall  daußa  leit,

w$  dinna kua Flatzla mia geit,
a Krippa  voll  Stroah  und  sinst  nuit,

dr  Ox und  dr  [!,sl hat  kuit,

sje haba feät gschnauft  und fest 4ämpft
und  haba  dia Kältna  bekämpft.

0  heint  ischas  kalt  in  dr  Walt,

viel  draht  sih  ja  lei  mia  ums  Cza1d,

d'  Muattr,  fast  hatsa  an Zoara,

dös Kindla,  dös war  bald  drfroara,

mit  was söll  d'  tlimm)mama  wjckla,

vom  Josef  a rfemmad  dmtückla?

's Jesukindla  hat  g1acht,

mitm  tlandla  a Kreizla  hats  gmacht,

d'  Engl  haba  gspielt  und  fest  gsunga,

d'  rfiarta  sei  au'gwacht  und  gsprunga,

dr  Vatrim  tlimmlschaugtzua,

ear  schenkt  ins  da Frieda  und  d Ruah.

Thomas  Fenz

In  neuer  rorm  ins  neue  Jahr

Weihnachten  und  rleujahr  -  Zeit  der  Änderung  und'Vorsätze.

Auch  das  Gemeindeblatterfährt  ab demJahreswect)sel  eine  tiefgreifende  Änderung:  Es

wirdkünftiginKooperationmitdemimgleichenVerlagerscheinendenßLICKPUF!KTher-

ausgebracht.  BLICKPUF")KT,dasTirolerF!achrichtenmagazin,  erscheintab  1991  zweimal

wöchentlich;  dasCiemeindeblatt  wird  ein fixer  Bestandteil  der  Wochenendausgabe  sein.'

Dieser  Zusammenschluß  zweier  Medien  ist -  so glauben  wir  -  für  beide  Teile  befruch-

tend.  Einerseits  erhält  das Ciemeindeblatt  einen  beträchtlich  erweiterten  Leserkreis.

Rund  100.000MenschenimTirolefüberlandundAußerfern  werdenkünftigdteku1turel-
len und  politischen  Beiträge  des Gemeindeblattes  lesen können.  Die Standpunkte  der

Autoren  erhalten  noch  mehr  Gewicht.  Andererseits  erfährt  der  BLICKPUrlKT  durch  die

kritischen  Berichte  des Oemeindeblattes  eine  wertvolle  Bereicherung.  Diese  gegenseiti-

ge Aufwertung  wird  beiden  Medien  rasch  neue  Freunde  bringen.

f,iö  weiterer  Synergieeffekt  'für das Oemeindeblatt  ist jene  finanzie)le  Unabhängigkeit,
die Kultur  unseresErachtens  einfach  braucht.  DieTirolerWochenzeitung  für  Politik  und

Kultur  kann  in Zukunft  ohne  Rücksicht  auf  kommerzielle  Erfordernisse  prgduziert  wer-

den. Der Fortbestand  des Ciemeindeblattes  ist.damtt  gesicherti

Die gewohnten  Autoren  werden  natürlich  weiterhin  im Gemeindeblatt  vertreten  sein.

Der Leser  muß  deren  ßetträge in Zukunft nicht mtssen.
DieSchyeiberwerden  auch  1991  demVorsatzgerechtwerden:  Mitkritischem  Blick'offen

zu setn für  das +iandere  Tirolii.  In diesem  Sinne  freut  sich  auf  ein'Wiedersehen  in neuer

Form  im neuen  Jahr.

Ihre  Redaktion  des

Gemeindeblattes

"'r'ür«asbcvomtchciiacwbihnachtsrestutm«eniahreswechsl
* 4 entbietenwirIhnendiebestenWünöche *  *
*'. * '. ffirGesundheit,G1ückundpersönlichenErfolg. 4  4'C

Schwerhörig?

Üauernschjitteffi',  Ende  IÖ.  J""hdt.  : ffiÖtmuseum)

Ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und

4  ,,  %  viel Glück im neuen Jahr wünschen
Fam.  Scha'rler  und  Mitarbeiter

Telefon 05441-205
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von  Rosntarie  Thüminger

»Fahren Sje naCh MÜnChen, SfgnOra?tr weicht und zögert, wird ihm Undankbar-  ihren  Sohnzu.  Der  Vaterhieltsich  im  ilin-

Der junge ManH fragte' auf italienisch, keit vorgeworfen. Die Rede geht um le-  tergrund. iMarkus,  wie konntest  du mir

dochseineAussprachek]anghart,sodaß bens1angen Verzicht, den die Eltern sich  das antunk

sofortzuerkennenw'ar:seineMutterspra- seinetwegenauferlegten,vongebrachten  , rlünsahichihrOesichtausnächsterrfähe.
che war das nicht, »Ich bleibe in Jnns- Opfern. Undallessol1teumsonstgewesen  UntereinerSchichtvonRougeundPuder

bruck«,antworteteichalsoaufdeutsch. sein,nurweilderSohnsichetwasanderes  dasOesichteinerMühseligenundBelade-

j »Wollen Sie bis dorthin mjtkommÖn?rr a 'erträumte von seinem Leben? nen. Ein (jesicht, das die'Leere  und  dje

StatteinerAntwortschwang,ersichauf AndiesemWinterabendwarihmplötzlich,  EngeeinesarmentIerzenswiderspiegelte.

, denBeifahrersitz.FijnschmuddeffgesBün- undwieerglaubte,endgültigalldieszu EinLebennurgearbeitetfürein(Jeschäft.I
del, sein einziges aepäckstück, legte er vielgeworden.iiDahabeichein'fachmeine  Dasistzu  vielundzu  wenig.

ungeachtet der riässe auf den Boden zu Sachen gepackt und bjn jejse aus dem Ich dachtean die WorteihresSohnes, daß

Seinen F uJ3en. (Ch War erSt Seit ?'l4!ei Stun- rlauS gegangen.«  er nie  SO Werden WO1lte Wie Seine Eltern.

den unterwegs und schon müde. Es war Ras möchten Sie eigentlich machen?«  Ich begann  zu verstehen.  Dieser  Vomatz

einerjener trüben Dezemberabende, da fragteichihn.»Dasweißichnochnichtge-  warkeinkjndlicherAusbruchvemuchaus

wederMusiknoch dje wohlige Wärme das nau. rlur eines weiJ3 ich. ich will mcht so der elter»chen Stube.  Das war  wohl  eher

CjefühlvonVerlassenheitmildernkönnen, werden, wiemeine[f,Iternsind.«  AngstvoreinembeschränktenLeben,war
daeineSchneeflockeodereinlang  verges-

senerReimgenügen,ejneninTrübsalzu  -

stürze6.  Wohl  aus dieser  Stimmung  her- _

aushatteichentgegena1lerVorsichtange-  '  - "  "

halten  und  den f5urschen  mitgenommen.  '

. »Schna1len  Sie sich  an«, sagte  ich, iidie  . ,  -, . ....'a;«  .  :

rahrbahnistschneeglattundrutschig.«  ., -",  a.'. .=+ffiz'#4;r.:,>':.;',"'  i '
. . . "  ;' . *.;A,yt>a%al»Ja«,sagteer,»einrichtigestIundewetter.  .  ,   .,,=.-=ir..»:

IchbinschondenganzenrIachmittagauf ,'  .a : ".'2>,_. ll,  ':+

' nToomurmZeun'uhßabBeln".f:9»hlndadßiess:rmJ"ahhrmesjfzgeeit a"'>: a" -':l'f.Ga ' a:' ""
,a fAhrtmanbessermitderBahnäJsperAu-  ,il. "  Ki-'  "

b3stopp.«  »Autostoppen  ' macht  mehr  '=  "

Spaß.«

A.uf'der kurzen Czeraden'zwischen zvyei :'.':': '.i=-)l:"' :'.=r== - '- "  ..f. ' =-.,io  '
' Kurven  schaute  ich ihn etwas  näher  än.  _ ' a a ""  "  -' ...,..' ,..

LeuM, die Spaß haben, hatte ich mir an- . %  "

ders  vorgestellt.  Unbeschwerter  viel-  "  :-"=  ""
leicht,  gleichmütiger.  Weniger  gehetzt.  a "
»Haben  Sie etwas  ausgefressen?«  fragte

ich ohne Umschqeife.  Er schwieg  eine  ' , .,ra"  . ""  "  .,

Weile und beobachtete die Scheinwe_rfer, iq.

' dieaufundniedemchwjngendfürjewe»s '  ... . "':"9;'.,:!föjy',',,.'i, _i,ai: ,,  , ..,.
eineSekundedenBlickaufdjeStraßefrej-  = --;-'=  '---  '  .. ..

g»rjaebienn:ha»Abeuisqghenfrie:hste.nTr?o«tzSje'mdebrhinoilcfehgee'i ThaurerArbeit19.-Jhdt.(Tir.'VolksÄunstmuseum)'-"""'-"  "  - '

wissermaßen  auf  derFlucht.«

Langsam  und  immer  wiederstockend  er-

zählte:  er  mir  seine  (Jeschichte.  Eine  Oe- . . . . o .
Letzteres beruhigte  mich.  Es klang  so  ürauen  vor  Stumpfhett  und  Bormertheit, ,

Sch"hfeAerenProbleme"hlä'gsfüber- übe7'zeugendnach  verspätetem (»ubertä-.  Furchtvielleichtauchvorderwachsenden
wunden dachte, Welche Eltern zwingen rem 7(@(zBy55(y(H,  (IBB y((lB  BHy(l(Hyl_  Abneigung  gegen  die eigenen  Eltern. Er

dennheu'enoGh'hreK"den'Berufa"d" men w.erden konnte, mit  zunehmender  warihnenzunaheTagfürTag.Diesetägli-

djese n"'  Wollen? 'so selfen "  das Reife  werde  diese  Auflehnung  fa1len, wie  cherlähemachteübersehen,daßhierzwei
njChf«-WjderSP'aCher'abesj'z'mane" einreiferApfelvomBaumfällt.  MüdeundEinsamewaren,dieimCirunde

0"Schäff-d"Eleernhabenesselbsfauf(;F-naöhMitleidverlangten,auchw'ennsiedie'
baut, all('jhre TaLkraff, jhre SOrgen, 1hre An der ClrenZe WjeSen Wjr llnSere PaSSe a 743B(J1iy(1g Bi(1B5  jy(lgB(l  ffl(3(15(J1By1 iy,y_

Mühen hinejngelegt, sjch nje etwas ge- vor.DerBeamtekontro»jertesie,zogauch By5(@y(1()(BH,. H;(lO(y  ;0((;y  z4  urid  HI(B(

gÖnnf, Weder BÜCher nOCh ClrOßherZjg- ejne LiSte Zu Eate und hieß unS end»Ch  1(35B(15BB5f§(1dB,

kejf, WederRejSen nOCh MlJße, SjCh njChf auSSfg.jgen. DllrCh djChfeS SChneefrejben fi(3H)(1 ßB5i;i(igy(1g dB( ('Bi( B5yB(1(H1(;ßBB
und mChf den anderen. Und dann jSt da fÜhrfeerunSZur lfaffenjSChen WaChStube. ßy8%Bi1g,  de(l fHH5(11@(1 B(I der  :5f(aße

daS einZigeKind.'DjeSeSSOlltenun daS ae- Da Stand SChOn ein ältereS Paar. Er ein di- zHi5(J1B(1 ßyixB(l  ynd  5iB(zi(1g  nlif(y,(l@rH-

schäftübernehmen.ManzwingtdenSohn stinguierter[ierr,sieeinee1eganteDame. (y1BBzy(1BB(H,(((HHI((;;(Hy,HB(1,p4B;(1pyB_

nicht mit (Jewalt, nein, das nicht. Man Pelzmantel, rfut, rfandtaschöstanden zur y(l  5(B(1(1 BB HB(I(IB B;(1B5 g(@B(3(1 p(yH_
SpriChtZuihm VOndenErWartllngen, den Form und Farbe in harmonischem Ein- platzes  und  unsere  Spuren  waren  schon

bffeonfffflnulnnngeunn,ddLieebmenasnz4WneiChknusnedtzatl,sveo:aLue; dklleanDga.mUnesmeritanasuiScghetbjgregletewtoenrdAenrm,'setnürazutef zlCuhgedslechKneetjtte.nVmorOndtererWenejterfahrt mußte
%..



Nassereith  ist  bekannt  als  Krippendorf.

«xanzeKrippenbauer-undKrippenschnit-

zergenerationen  waren  mit  der  nerstel-

lung  von  Krippen  befdt.  Eine  Besonder-

heitstellendieNassereitheri+Luemmand-

lenii  dar.  Die  aus  lehm  geformten  und

dann  gehrannten  Krippenfiguren,  von

denen  es eine  unglaubliche  Vielfalt  gab,

wurdennaturfarbigbemaltund  auchver-

kauft.  Es war  Dr.  Norhert  mantl,  Arzt  und

Minikrippe  als  Brautgeschenk
Norbert  Mantl  aus Nassereith  schuf  miniaturhafte  Weihnachtsknppe

neimatforscher,  der  sich  unter  anderem

sehr  um  die  Nassereither  Krippe  bemüht

hat,  selbstKrippenbaute,  einenKrippen-

verein  gfündete  und  die Nassereither

Krippe  auch  in  einem  Buch  verewigt  hat.

8ein  8om,  Direktor  Mag.  Norbert  Mantl,

iqtphpnfallstIiztüiihri  »riiHilii*ipi  iiiiiiJiii
und  -bauer  und  fflhrte  damit  die  rami-

lientradition  fort.  Er fertigte  eine  Krippe

im  Klctnfünuat,  dAp in  dfö«pr  Qrößennm-

nung  ihresgleichen  sucht.

keinesfalls  der Bergknappe  fehlen.  Wichtig

waraußerdem  derzentraleVorplatz  derGrot-

te und  dievorbeiführendeStraße,  aufdersich

kein Weibsbild  blicken  lassen durfte.  Das

Ganferundetesich  außerdem  zu einem  leich-
ten  Paraboloid.

lii unsÖrem  Fall fü)lt  der ganze  Krippenberg

kaum  ein f'Ieftblatt.  Er besteht  aus faulen

Ho1zstücken,  dte mit  heißem,  sehr  dünnem

Knochenleim  besprüht  wurden.  Das garan-

tiert  die Haltbarkeit.  8te11enweise  wurde  er

iit  einem Seidenpapier  ummantelt  und

gefärbt.

WiesichinjföerKrippeMerkzaledes tlerstel-
lers finden  und,PersönIichkeiten  des Dorfes

verewigt  wurden,  konnte  sich auch  Norbe-t

Mantl  nicht  verkneifen,  einige  Bigenwilligkei-

ten  einzubringen.

Die Mutter  Ciottes  wird  von  Josef  nicht  etwa

an der Schulter  gefaßt,  sondern  unter  der

Achsel  genommen.  Das Jesukind  streckt  die

t'ländeaus  und  langtzu  einem  vorihm  liegen-

den rlegerkönig,  der nackt,  nur  mit  einem

hauenhaus
8chutz -' Beratung - Hilfe für

mißhandelte  nauen  und Kinder

Tel. 0512-42112

Tag und  Nacht!

Lendenschurz  bedeckt  ist. Und wer sich in

Nassereith  auskennt,  wird  sicher  den einen

oder  anderen  Bekannten  am »Krippelebergii

entdecken, so detailliert  und  nafürge'treu  ist

die  Ausführung  der rund  50 Krtppenfiguren
aus Zirbenholz.

DasAufstellen  derKrippeistdenn  auchjedes

Jahr  ein  besonderes  Ritual  und  mit  vielen  Er-

innerungen verknüpft. Wenn auch die große
Kiippe  des Vaters  den Raum  dominiert  und

die großen  Kisten mit den Nassereither

i+Luemmandlen«  einige  Kostbarkeiten  ber-

gen, so gebührt  dem einstigen  Brautge-

schenk  doch  ein Bhrenp1atz.

,l.E.

Mitviel  I,iebeuBd großerSorgfalthatNorbertMantl  eine original firolerKrippe  nach-
gebaut, die auf wenigö  Qwmrlt'vpn*iwu'*rom Flatz findet.

KrampfhaftistdiekleineFaust  um  dasffanf-

seilgeballt.  DasKamel  willund  wi1lsich  nicht

vorwärtsbewegen.  DerTreiberträgteinenet-

,vas  vördutztenAusdrucKinseinemknaben-

haften  Oesicht  aus  Zirbelholz...

DieDarstel1ungderHeiligendrei  Königesamt

ihren  Lasttieren  und Beg1eitern  ist mi)1ime-

tergroß. Behutsam werden  die figuren  aus

dem geknül1ten  Seidenpapier  geschält.  Es

folgen  eine  filigraneMadonnaünd  ein winzig-

kleines  Jesukind.  Danach  ein paar  Bauern

mit  ihren  tIerdetieren.  Alles  wirkt  derart  zer-

brech1ich,  daß man  kaum  wagt etwas davon

zu berühren.  Aber  -  +isie sind  r)icht  so emp-

findlich«,  meint  Norbert  Mantl,  Schöpfer  der

Miniaturen,«  das Hinunterfal1en  macht  ihnen

gar  nichts,  dazu  sind  sie zu leicht.«

Direktor  I'lorbert  Mantl  hat das Wunder  zu

Bethlehem  in jungen  Jahren  seineraßraut

zumWeihnachtsgeschenkgemacht.  Inmüh-

seIigerKleinstarbeitistnurmitdemTaschen-

messer  ein Wunderwerk  der Schnitzkunst

entstanden.  Wie lange  er daran  gearbeitet

hat?  »Das weiß  ich  nicht  mehr.  Abereshat  al-

lein drei  Tage gebraucht,  bis ich dem  da -

dem  Treiber  -  dieSchnur  in die tlände  lögen

konnfe*it

Der  Auföau  des rlassereittler  Krippenberges

folgt  ehernen  Ciesetzen.  Denen  der Symme-

trie  und  der  Tradition,  Die Grotte  hat  in der

Mittezu  liegen,darüberthrontdieStadtßeth-

)ehem.  Rechts  und  links  davon  passiert  das,

was  im r')assereitherAlltag  bekannt  war.  Zwi-

schen  Bauernhandwerk  und  Händ1ern  durfte

Erst im rha;iJ! üum'r51pirh wird die Winzigkeit der tiguren deutlich.
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Es war  nicht  redenswert,  weshalb  siesich  an-

fetndeten.  Weil der Mareiner  um zehn Stim-

men  mehr  erhielt  und  kraft  dieser  einen  Ge-

. meinderatsessel  errang  und  er,  derSchuster-

meister  Riegler,  trotz  bester  Wahlwerbung

leer  ausging  im Dorf,  konnte  der  eine  den an-

deren  nicht  mehr  ausstehen.  Bei dem einen

Mann  war  es verletzte  Eitelkeit  und  betm  an-

deren  Übervorteilsglück,  was eine ehedem

vorbildliche  Nachbarschaft  zerstörte,  und

sich  schnell  als Gehässigkeit  breit  machte

zwischen  beiden  Familien.  Allerlei  angetane

Bosheiten  hatten  Cierichtsverhandlungen  im

Gefolge,  was wiederum  mitGeldverlusten  zu-

sammenhing.  Auch  in die Kinderherzen  fie)

das böse Verhalten,  am Schulweg  bewarfen

sie einander  mit  Spottnamen  und fochten

Rauföändel  qus. Schließlich  begannsich  eine

Art Dorf8rieg anzubahnen, viele ergriffen
Partei  für  den Mareiner,'  andere'wieder  stan-

den  auf  des Rieglers  Seite.  Am  meisten  1itten

die Frauen  unter  diesem  Zwiespalt,  oft  wur-

den UniWege  eingeschlagen,  um sich nicht

grüßen  zu müsseri.

Erschüttert  verfolgte  der a1te Dorfpfarrer

dieses  teuflische Cieschenk.  Seine  Sonntags-

Eine  offene  ffand
von  Maria  Schennach

worte  fielen  auf  unfruchtbaren  Grund.  -  Die

Weihnachtszeit,  diese schönste  Zeit vom

Jahr,  rte'f alle  in die Kirche.  Gesteckt  voll  wa-

rendieBänkeunddasSchiff.  Wardernächste

grad  ein andersgesinnter,  wurde  einfach  ge-

,tan,  als sei er Luft.  Die heilige  Messe näherte

sich  dem Eucharistieempfang.  Woh1 nur  der

gegenwärtigeGottsah,  wiederaItePfarrerin-

wendig  zitterte, als er den friedensgruß  ent-
bot. t,r beließ  Christi Leib und  Blut zunächst
am Altartisch  und  gab,  erst  erklärend,  dann

immer  zündender  eine  Anregung  ieiter:  Die

Gläubigen  möchten  sich untereinander  die

Hand  reichen,  als sichtbares  Zeichen  der  Ver-

brüderung.  Der Pfarrer  gab fest  dem  Mesner

die Hand.  Dieser  wol1te'es  besonders  kräftig

nachahmen  und  umarmte  das Ministranten-

büblein.  Selbes lief  zur ersten  Kirchenbank

und drückte  gleichzeitig  zwei ßauern  die

Hand.  DerMarineriireinem  neuenAnzug  und

hinter  sich Freunde  meinend,  fühlte  sich  si:

cher genug,  den friederlsgruß  keinem Geg-
ner zu entbieten  und  so vorader  ganzen  Ge-

meinde  als ehrenvoller  Rat  zu fungieren,was

wieder  die Unversöhnlichkeit  des Riegler  un-

terstreichen würde,  denn  er konnte ja  nicht

Weihnachten

Die heilige  Zeit  kommt  wieder  ins Land,

trägt  Segen  und  Frieden  in der tland.

Liebe  und  Freude  kehren  ins Haus,

warme  tIerzen  werden  daraus.

In fernem  Lande  so kalt  und  leer,

Tod, Krieg  und  tIunger,  keine  Weihnachten  mehr.

Dicke  Tränen  zur  Erde  tropfen,

voll  Elend  und  Trauer  die tlerzen  kföpfen.

Von weitem  hört  man  arme  Kindlein  weinen,

O, lieber  Jesus,  wann  können  wir  uns mit  Dir  vereinen?

Qutter,  Maria  wir  grüßen  Dich,

bring uns das Christkind wir bitten D3ch!

Trag  es über  die ganze  Welt

daß die Sünde  zerbricht,  der  tlaß  zerschellt.
Denn  Dein  Sohn  ist  unser  Erlöser  geblieben.

tIab  Dank  liebe  Gnadenmutter,

laß auch  uns Dein Kindlein  wiegen.

Laß uns  den Weg nach  Bethlehem  finden,

und aö Deine  Liebe  unsere  Herzen  binden.

Und gnadenvo)l  singen,  in sinnvoller  Pracht,

Stille  ri@cht, heilige  riacht

Ich wünsche  Buch  allen  gesegnete  Weihnachten

und  viel  Cilück  und  Gesundheit  im neuen  Jahr.

Roswitha  Achenrainer,

Urgen  bei  rlid

uirt,  2. Hälfte  des  18.  Jhdt.  (Tir.  Volkskunstmuseum)
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Yom ('.hristt»aum  ium  Weihnarhtst»aiim  fiir  alle
von  Dr. Johann  Gapp

Alsiml5./l6.JahrhuridertimE)saßundim  UndalsWertheram1etztenSonnfögvorWeih-

SchwarzwalddieerstengeschmücktenWeih-  nachtenLottebesuchtundsiedamitbeschäf-

nachtsbäume  aufgestel1t  wurden,  versuchte  tigt  findet,  Geschenke  für  ihre  kleinen  Cie-

die Kirche  vergeblich,  diesen  heidnischen  schwister  zii rirhten,  redet  er iivon  Zeiten,  da

tSrauch zu unterbinden.  Denn der Weih-  einen  die unerwartete  Öffnung  der  Tür  und

nachtsbaurn  hat wahrscheinlich  seinen  Ur-  die  Erscheinung  öines  aufgeputzten  Baumes

sprung  in den Maien(zweigen),  die unsere  mit Wachslichtern,  Zuckerwerk  und  Äpferln

VorfahreninvorchristlicherZeitindensoge-  inparadiesischeEntzückungsetzte.«

nanntenRauchnächteninstIausholten.Dies  AmEndedesl8.Jh.hattesichderBrauch,

ist jedenfalls  unter  den vielen  Theorien  über'  einen  geschmückten  Christbaum  aufzustel-

seine  Herkunft  die  am weitesten  verbreitete.  1en, an den protestantischen  Reichsstädten

IndenZeitenderRauchnächtefürchteteman  eingebürgert.  Im  deutsch-französischen

dieUmtriebeböserGeisterzueinerZeit,inder  Krieg1870/71ordneteKönigWilhelml.für

die Sonne  ihren  tiefsten  Stand  erreicht  hat.  seine  Soldaten  zahlreiche  Weihnachtsbäume

Man schlug  daher  grüne  Zwetge  und  hängte  an. Die Tanne  war  im 19.  Jahrhundert  zum

sie als Schutz-  und  Abwehrmittel  in  den  tIäu-  Sinnbild  des Deutschtums  geworden.  Oleich-

sern  auf. Auch  Kerzen  zündete  man  an, um  zeitig  wurde  der  Weihnachtsbaum  ein Weih-

dieMächtederFinsterniszuvertreiben.Nicht  nachtssymbol  beider,Kirchen,  gibt  er doch

zuletzt  sollte  mit  dem Grün  im Winter  det  für  sie einen  fiinweis  auf  Christus  als den Le-

Sommer  beschworen  werden.  Die immergrü-  bensbaum.  Für die Christen  wird  daher  der

nen Zweige  sollte  den Menschen  Glück  brin-  Weihnachtsbaum  zum  CHRISTMUM,  dessen

gen  und  Segen  zuteil  werden  lassen,  den Tie-  Lichter  das in FSethlehem  geborene  i+Licht der

ren besonders  Fruchtbarkeit  verleihen.  Weltii  symbo1isieren  sollen.

Daher  wurden  sie nicht  nur  in den Wohnun-  Heute  ist  der  Christbaum  in den meisten  eu-

gen,  sondern  auch  an den Stallungen  ange-  ropäischen  Ländern  und  in Amerika  Brauch.

bracht.  Wintergrün  und  Licht  sind  Sinnbilder  In London  auf  dem Trafalgar-Square  steht

des Lebens.  Durch  Marttn  Luther  und  die Re- woh'l der  »bekannleste  Weihnachtsbaum«

formatoren  wurde  dann die mit Lichtern  einGeschenk,dasjährlichausr'Iorwegenge-

geschmückteTannezumWeihnachtssymbo1  schickt  wird und an  den gemeinsamen

der  Protestanten  erklärt.  KampfundWiderstandgegentIitlererinnern

1765beschreibtCioetheeinenWeihnachts-  sol1.DiesemBeispiel,imZentrurffeinerStadtI

bauminLeipzig,derimtIausederCiroße1tern  einenChristbaum»füralIe«aufzustel1en,sind

vonTheodorKörnerstand:  +i...mitallerleiSü-  inzwischen  viele  Staaten  gefo1gt.  Der erste

ßigkeiten war  er behangen,  darunter  Lamm  Christbaum wurde  in Telfs in einem  heute

undKrippemitzuckernemChristkind.Davor  nicht  mehr  existierenden  tIaus  im Unter-

standeinTischchenmitPfefferkuchenfürdie  markt  von einer  gewissen  Familie  Thanne-

Kinder.ii  bauer  errichtet.  frau  Waldhart  Anna.  Lehre-

rin i.R., wohnhaft in Telfs, Schöpfötraße 18,

kann  sich noch  gut daran  erinnern,  wie ihre

Mutter  dieses  Erlebnis  immer  wieder  erzählt

habe:  iiAm  ffl.  Abend  des Jahres  1882  gab  es

einenAuflaufinderUntermarktstraße(heute
Untermarkt l)  vor dem Hause des reichen

Steuerbeamten  Thannebauer,  der damals

den 1.  StockdestIausesbewohnte.  DieBevöl-

kerung  glaubte beim Anblick  der hel1 er-

leuchteten  fenster  an einen  Zimmerbrand.

Thannebauer  hatte sich jedoch  nur einen

Scherzerlaubtund  eben  anjenemTageeinen

Christbaum aufgestellt, ohne  vorher  die Be-

völkerung  zu informieren.  I'tur  ein paar  +iAus-

erwählteii  durften  dann  auch  den Baum  be-

wundern.  Er war mit  Papierblumen  und  Sü-

ßigkeiten behangen.ii  Diese Aussage  stimmt

auch mit  dem Bericht  des Österr.  Volks-

kundeatlas überein, wo es heißt 1):  +i...wie in

Hall, wohin  Zugewanderte  ihn brachten,

1882  hören  wir  vereinze1t  in Telfs (Oberinn-

tal) von  einem  Christbaum,...ii.  Josef  8ch1ui-

fer,geb. 15.6.1892berichtetemir,daßinder
Nachbargemeinde  Oberhofen  erst  im Jahre

1906  die Musikkapelle  im Rahmen  einer

Christbaumfeier  erstmals  einen  Christbaum

aufgestellt habe  (im Gasthof  Rimml).  Im Jah-

re 1907  +igab es dann  in manchen  Häusern

einen  Christbaum«.  »Die großen  Anstöße für

die Verbreitung  des Brauches,  auf  die Fried-

höfe  Christbäume  oder  +iweihnachtltche  Ge-

steckeii  zu bringen,  ist tatsächlich  eine  Sitte

des 20. Jahrhunderts;... die großen  Anstöße
für  die Verbreitung  des Brauches  sind  die bei-

den Weltkriege. Immer wieder  heißt es, daß
solche  Bäumchen  von  Angehörigen  Gefalle-

ner  -  meistaufihremfamiliengrab  -  aufge-

richtet  wurden,  da der  Tote  in der  Ferne  ruh-

te. +iEine Zah1 von  Orten  teilt  im Ö. Volkskun-

deatlas  mit,  daß bei ihnen  das Grabbäum-

Chen auf  ++SiädtSCFleS VOrb!ldii  zurückgehe«;

dies trifft  auch  in Te1fs zu. Hier  wiederholte

sich  offenbar  die f,ntwicklung,  die ein Jahr-

hundertfrüherschonbeimChristbaum  inder

Familie  festgestellt  werden  konnte.  So wan-

derte  der  Christbaum  aus dem  intimsten  Ya-

milienkreis  zunächst  auf die  Friedhöfe,

schließlich  als i+ßaum für alleii -  der reprä-

sentative  Baum  der Stadt  -  auf  einem  be-

stimmten  Platz  in der  Ortsmitte.  Diesem  Bei-

spiel  folgten  seit  Jahren  mehrere  Gartenbe-

sitzer,  die lebende  Bäume  im Ciarten mit

Cilühlarhpen  erleuchten,  und Ferr!ahrern.

Das Aufstellen  des Baumes  für  a11e geschieht

allerdings  ohne jegliches  Gepränge.  Der

»Baum  für  alleii wird  in derAdventzeit  aufge-

stel!t  und  steht  bis Izichtmeß.

Der  Christbaum  mit  seinen  Lichtern  und  FSe-

hängen  ist  bereits  so verwurzelt,  als ob es ihn

schon  »seit jeher«  gegeben  hätte.  Darum

scheint  auch  vielleicht  fürviele,  die ihn  p,lötz-

lich nicht  mehr zur Freude der fami1ie

schmücken  können,  al1e Festfreude  er)o-

schen;  f,insamkeit  droht  über  dem Verein-

samten  hereinzubrechen,  wenn  das Christ-

baumlicht,  dasihm  menschlicheWärmegab,

die tleilige  riacht nicht  mehr  erhellt.
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Stille  Nacht heilige  Nacht  dunkle  fiacht
Dies istdie  Schilderungeinerheute  dreißigjährtgenOhertnntalenn,  die  före Kindheit
als Wartyrium e,rlebt hat. Es ist eine unsentimentale  und ehrliche Schildening.  Ihre

klarB, einfacheSpracheläßtdieSituationumsodrastischererleben.  ImAnschlußdar-
anwäreeseinBedürfniszusagen:heutefflhrt)FrauS.  ein glücliliches,  erfülltesLeben.
Dem istnichtso.  Das, was in der Kindheit  ihren Anfang nahm, setzte sich  bis  aufden

Tag fort. Die Niederschrift  des Erlebten ist fflr  hau  S. eine mögÜichkeit, ihre  Vergan-

genheit  aufzuarbeiten.  Nachstehende Ahhandlung  stellt  }ediglich  einen  Auszug  aus
den tagebuchartigen  Aufzeichnungen  dar.

Alle  Ortsangaben sowie die Namen derPersonen wurden mitRücksichtaufdie  Ange-
hörigen  geändert.

fin  Tatsachenbericht

Im Jahre  1959  gebar  Johanna  ein Mädchen.

t.s wurde  auf  dem  Namen  Helene  getauft.

Wirhatteneinen  kleinenBauernhof,  dergera-

de das i+Al1ernotwendigste«  zum  Leben  liefer-

te. Meistens  gab es Nude1n oder  Kartoffeln,

selten  F1eisch -  das war  dann  schon  Lilxus-

essen.  Wirwareninsgesamtzu  acht.  DreiP+rü-

der  und wir  zwei Mädels,  davon  war ich die

jüngste.  Jüngste  zu sein,  das bekam  ich  sehr

schnell  zu spüren,  war  arg,  denn  Rosa haßte
mich,  das merkte  ich sehr  rasch,  denn  sie

hatte  immer  etwas  auszusetzen  an meiner

Arbeit.  Da ich  schon  mit  vierJahren  zu arbei-

ten anfangen  mußte, waren  die schönsten
Jahre  ba1d vorbei.  Da hieß es schon  bei den

feldarbeiten  mitzuarbeiten,  Stangertragen

oder  nachrechen.  Das war sehr  sch1imm,

denn  der  Rechen  war  viel  zu gi;oß.  Der Vater
hörtesehrschlecht,und  bildete  sich  oft  Dinge

ein,  was für  mich  harte  Folgen  hatte.  Zum  er-

stenmal  bekam  ich  es mit  fünfJahrenzu  spü-

ren.  So wie des öfteren  ging  ich ins  Wohnzim-

mer  um  eine  Jacke  zu holen,  aber  da wartete

' schon  Vater  mit  dem  Strick.  Er schlug  so lan-

ge auf  mich  ein, bis ich grün  und  b1au war.

Aber  keines  von  den Cieschwistern  hätte  mir

geholfen,  sondernsie  1achten  aus  Leibeskräf-

ten  undsagten  noch  zum  Vater  -  schlag  wei-

ter.  Darauföin  verkroch  ich mich  so gut  es

ging  unter  dem  Divan,  aber  es nützte  nichts.

Denn  Rosa holte  einen  Stecken  und schlug

weiter. Da konnte ich  mirdenken,  daß  siege-

logen  hatte,  abervon  der  Mutter  konnte  man

sich  keinetIilfeerwarten.  Sovergingeneinige

Jahre  und  nichts  änderte  sich.  Dann  wurde

Mutter  krank  und  ins Krankenhaus  einge1ie-

fert.  Atle  drei  Brüder  bekamen  die  Cielbsucht

und  auch  sie wurden  eingeliefert.  So versorg-

teunsVaterrechtundschlecht.  DasMus,  das,

er kochte,  war  grauenhaft  zu essen.  Da kam

der  Onkel  und  nahm  mich  mit  nach  Ötz. Das

war eine wunderbare  Zeit. Die Ciote1 hatte

mich  sehr  lieb und  verwöhnte  mich  und  tat

alles,  so daß ich mich  woh1fühlte.  Ich bekam
eine  sehrschöne  Puppe,  dieein  rosa  Kleid  an-

hatte,  sowie  vieles  mehr.  Leider  verging  die

ZeitvieIzuschnellund  ich  mußte  wiedernach

Hause,  wo wir  gleich  die Puppe  von meinem

Bruder,  der aus den Krankenhaus  entlassen

wurde,  genommen  wurde.  Hans  riJ3 der Pup-

pe alle kine  und  Hände  aus. Da weinte  ich

fürchterlich,  aber keiner  hatte  fütleid  mit

mir.  Sondern  nur  ausgelacht,  daraufhin  ver-

steckteich  mich  im  tIeustadel  und  weinteder

Puppe  nach.  Erstspät  abends  ging  ich  runter

in die Küche,  wo Vater  mit  dem  Strick  warte-'

te. Und wieder  schlug  er wie ein Verrückter

aufmich  ein.  Solange,  bis  das ßlutvom  Mund

kam.  Dahörteerendlich  zuschlagen  auf,  Von

dffi an wünschte  ich mir,  solche  Eltern  zu ha-

ben,  wie mein  Onkel  und  meine  Godel  wären.

Aber  leider  war es nicht  so, und  ich konnte

nur  hoffen,  daß es nicht  schlimmer  würde.

Dann  wurde  Mutter  abermals  schwanger  und

brachteein  Mädchen  zurWelt.  Derweil  Mutter

nochimWochenbettlag,  wurdedieTaufevor-

bereitet.  Der Onkel  kam  und  ging  mit  Vater

und  a1len Kindern  zur  Mutter,  die in tIaiming

bei der tIebamme  lag. Dort  nahm  der Onkel

daskIeineEiabyaufdenArm,sc  marschierten

wir  alle gemeinsam  zur  Kirche.  Dort  wartete

bereits  der  Priester  auf  uns  und  die Kerze,  die

der Vater  mithatte,  wurde  angezündet.  Wir

Kinder  schauten  interessiert  zu, dann  gingen

wir  alle  gemeinsam  nach  Hause.  Da holte  der

Onkel  eine  Tasche  hervor  und  hatte  fürjeden

etwas  mitgebracht.  Es wurde  für  uns  a}le ein

wunderschönerTag,  der  1eiderviel  zu schnell

zu t,nde  ging.  So vergingen  einige  Tage  und

die Mutter  kam mit  der kleinen  Marianne

nach tIauseund derAlltagbegann wieder.  So

hatten wir wieder um eine Arbeit mehr,  denn

jetzt mußten wir babysitten auch noch.  Und

meistens verdrückte stch Rosa von der Ar-

beit, und fing heftig an zu weinen. Da hatten

die ßltern schon wieder Mitleid mit der  Rosa.

SieginglieberzurFreundiqspielen, und  kam

erst spät abends nach tlause. Da wartete

schon Mutter mit dem-Bssen auf sie. Danach

machte Rosa schnelFdie Schulaufgaben  und

danngingsieinstSett, wosiewiederallerhand

auszusetzen hatte gegen mich. Sie drohte

allesMutterzu sagen, und ich wehrte mich  so

gutesging, abersie hatte mich schon  so weit

gebracht, daß ich immer  stiller  wurde.

Da es schon bald Weihnachten war, wurden

eifrig Kekse gebacken. Aber  meistens  zu

dieser Zeit war der Vater sehr  zomig  und

böse. Da sehr wenig Geld im tlaus  war,  und

dieses noch für Weihnachten und für  kleine
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und  iibrmargn  dr  langes...  Hans  Haid
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sehr  süß und außerdem  jedem  schmeckte.

('lach  dem  ßssengingheimlichdie  Mutter  aus

der  Küche,  um  die  Geschenke  in die Stube  zu

tragen.  Dort  wurden  die Pakete  überall  ver-

teilt,  und  am Christbaum  wurden  die Kerzen

angezündet. 1n der  Zwischenzeit mußten wir

Mädchen  in der  Küche  abspülen,  sobekamen

wir  gar  nicht mit,  daß Mutter  gegangen  war.

Die Brüdersind  mitdem  VaterimSta1lgegan-

gen um die Tiere  zu füttern  und die Kühe

a mußten gemo1ken,  sowie  auch  die Schweine

versorgt  werden.  End1ich,  dann war es so

weit, daß alle mit  ihrer  Arbeit  fertig  waren,

und  jetzt hofften wir,  daß das Christkind  bald.

kommen  würde.  Und da sagte  die Mutter

auch  schon,  wirsollenschnell  in dieStubege-

hen,  denn  das Christkind  ist  gekommen.  Ge-

meinsam  marschierten  wirKindermitden  t,l-

tern  zur 8tube,  als die Tür  geöffnet  wurde,

)euchtete  ein wunderschöner  Christbaum.

Dannstellten  wirunsim  Kreis  aufundsangen

8ti11e I'lacht,  tIeilige  Nacht,  aber insgeheim

dachtejeder,welchesPaketgehörtmir.  End-

lich  nach  dem  Singen  konnten  wir  unsere  Ge-

schenke  suchen,  denn  es war  nicht  einfach

das eigene  Paket  zu finden,  bei  so vielen  Leu-

ten. Nachdem  alle die'  Geschenke  geöffnet

hatten,  glänzten  viele  Kinderaugen.  Da wa-

ren sogar  Orangen  und  l'Iüsse  dabei,  aber  lei-

der nicht  das Geschenk  was ich mir  so sehr

gewunschen  hatte.  Für  die Brüdergab  es tlo-

sen und  Pullover  und  Rosabekam  wieder  ein-

mal  wassiesich  gewünschthatte,  einenAno-

rack,  und ich mußte mit einer  Strumpfhose

zufrieden sein.  So konnte  ich  nur  hoffen,  daß
vielleichtderWunsch  nach  einerJackespäter

erfüllt  würde.  Dann  kqmen  die Tränen,  denn

immer  mußte  ich zurückstehen  und wurde

benachteiligt.  Als  die Mutter  fragte,  warum

denn  ich  weine,'  so antwortete  ich,  daß mein

Wunsch  unerfüllt  geblieben  wäre.  Kaum

hatte  ich es fertig  ausgesprochen,  da bekam

ich eine  Watsche,  daß ich nur  so wakelte  und

die  Brüder  sagten  wie  ausgemacht  -  sei zu-

frieden,  daß du überhaupt etwas  gekriegt

hast,  du fette  Sau wärst  wohl  nie auf  die Welt

gekommen,  denn  dann  könnten  wir  mehres-

sen. So verkroch  ich mich  unter  den Diwan

und  weintemich  aus. KeinerhatteMitleid  und

kümmertesich um  mich.  Später dann  mußte

ich  ins ßett.  Und die anderen  gingen  gemein-

sam  zurheiligen  Messeund  ich waralleine  mit

der kleinen  Schwester  zu Hause und mußte

aufpassen,  daß Marianne  nichts passierte.
So wartete  ich im  Beft,  bis alle  von  der  Kirche

nach  tlause  kamen,  dann  ging  ich in die Stii-

be, wo sie gerade  alle die Mäntel  auszogen

und  der  Vater  fragte  die anderen,  ob nichtje-

mand  Lust  hätte  zum Menschenärger  dich

nicht spie1en. Wie die Mutter bemerkte,  daß

ich aufgestanden  bin,  jagt  sie mich  gleich

wieder  ins Bett  und  sagte:  »wage  es ja  nicht

mehraufzustehen,  so marschierte  ich  wieder

ins Bett.  Vom Bett  aus hörte  ich Cielächter

und  Mutter  kam  ins Zimmer  und  öffnete  den

Kasten,  um Kekse  zu ho1en, dann  ging  sie

wiederohnesich  um  mich  zu kümmern.  Bald

darauf  schlief  ich ein.

Am  nächsten  Tag begann  der  Alltag  wieder.

Zuerst mußte dieStube  aufgeräumt  und  tIolz

eingetragen werden.  Ats  dieseArbeiter1edigt

war,  konnte  ich Kaffee  und  Brot  essen,  und

die Brüder und  Rosa gingen  rodeln.  8o blieb

mir  nichts  anderes  übrig,  als die  Bubenarbeit

auch  noch  zu er!edigen.  Da mußten  Runkeln

und die Tuschen  noch  vom  Ke1ler geholt  und

aufgehackt  werden,  damit  das Vieh  es leich-

ter  frißt.  Damit  am Abend  zurStallzeit  schon

die meiste  Arbeit  fertig  war,  so war  der  Vor-

mittag bald  vorbei.  Am  l'tachmittag  begann

es heftig  zu sqhneien  und  ba1d war  der  Weg

zur  Straße  zugeschneit.  Da blieb  dem  Vater

nichts anderes  übrig,  als den 8chnee  Wegzu-

schaufeln.  Und da ich auch  meinen  Wunder

hatte, zog ich mir  den alten  Mantel  an und

schaute zu. Da kam  auch  Resi die Nachbarin,

und fing  an Schnee  zu schaufeln.  So ging  ich

rüber  zu ihr,  da fragte  sie, was mir  das Christ-

kind gebracht hatte. So erzählte ich ihr,  daß

mein  Wunsch  leider  nicht  in Erfüllunggegan-

gen wäre.  Da meinte  Renate  -  vielleicht  hat

dasChristkindbei  ihrdasGeschenkunterdep

Baum  gelegt und  ich solle  morgen  zum  Stall

kommen,  damit  ich  mit  Resi, wenn  dieArbeit

erledigt  wäre,  mitgehen  kann,  So freute  ich

mich  schon  den ganzen  Tag und konnte

kaum  erwarten,  bis  der  Morgen  kam.  Und am

nächsten  Tag erwartete  mich Resi auch

SCbOn. iiKOmm  SCbnell mji,  daS CbrtSiktnd

hat  nur  das Paket  an den falschen  Ort ge-

bracht.  Vor lauter  freude  umhalste  ich Resi

und  sie antwortete  nur:  »Schau  mal  nach  was

drinnen ist.ii Rasch riß ich das Papier  runter

und zum Vorschein kam eine  wunderschöne

Jacke und sogar sehr viel Süßigkeiten.  Da

sagte Resi zu mir, ob der Vater immer  noch

sogrob und brutalzu mirwäre.  Da konnteich

nur mehr nicken. Da meinte Resi, wenn  der

Vater wieder einmal so brutal zu mir  ist,  so

so)1te ich ruhig zu ihr nach Hause  kommen.

VorlauterStolz  und  weil  auch  ich  eineschöne

Jackehatte,  weinteich.AlsichderMutterdie

Geschenke zeigte, wurde  siesehr  zornig  und

nahm mir  alles weg. Die Süßigkeiten  beka-

röen die Brüder  und  die Jacke  gab  sie Rosa.

Zu mir sagte Mutter voller  Zorn und Haß:

+iDieseSachenhastdudirnichtverdientii,  und

»sei froh, daßdu  überhauptaufderWeItbist.«

Natürlich zog Rosa die Jacke  sofort  an und

spöttelte  nur.  Von da an haßte  ich sie. Am

Abend  ging  die Mutter  wie üblich  in die Kü-

che,  um Feuer  zu machen  und  Schweinskar-

toffeln  aufzustellen,  und achtete  nicht  wie

Rosa am tIerd  spielte.  Dabei  verlor  Rosa  das

Gleichgewicht  und  fiel mit  dem  Kopf  auf  die

Herdplatte.  Dabeiverbranntesiesichdashal-

be Gesicht.  Der Vater  karri  durch  Zufall  in die 

Küche  und  sah, was passiert  war.  Da trug  er

Rosa gleieh  zum  Arzt,  der  gerade  umsvHaus-

eck  wohnte.  Der versorgte  die Brandwunde

und meinte, daß Rosa sehr großes  Cilück

hatte,  daß nicht  mehr  passiert  wäre. Die

Brandwunden  hei1ten  sehr  langsam  und  eine

große  Narbe  blieb.  So kam  das Frühjahr  und

auf  den Feldern  begann  die Arbeit  wieder...
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Gott  ist  liebe!

Romed  Speckbacher  d. A. (Tir.  Volkskunstmuseum)

Schienenlegen
von  ffeidi  Knapp

iiDieser  Oans  fehlt  Beifuß.  Wie jedes  Jahr.

Und der  Beaujo1ais  ist  immer  noch  zu

kalt.ti  f,rstreift  diefrau  mitkühlem  Blick.

iiAbersolcheFeinheitenlerntman  ebenin

der  Kinderstube  -  oder  nie.«

Das Telefon  in der  Diele  schlägt  einmal

kurz  an. DerMann  blickt  auf  die Uhr. iijch

treffe  noch  einen  wichtigen  Kunden.  Er

verbringt  die  r'eiertage  hier  und  ist  affein.

F,jneguteCzelegenheit,  unsereFirmaauch

von der  menschlichen  Seite  vorzustellen.

Du verstehst,  es beeindruckt,  wenn  man

auch  privat  Interesse  zeigt.ri  »rfatürlich,

privateslnteresseistimmergut.«DieFrau

nickt  abwesend.  Sie denkt  an falsch  ge-

wählte  Telefonverbindungen,  an Dienst-

reisen,  die  sich  über  das Wochenende  er-

strecken.  Ari  etwasrremdes,  dassich  ein-

geschlichen  hat.

Sie denkt  an die Kinderweihnachten  der

Nachkriegszeit,  ohne  (Jans, ohne  Beifuß,

nicht  einmal  Kerzen.  Wie schreibt  man

Eeaujolais?  An den Ctang zur  Mette  ins

Dorf.  DasKnirsc%n  unterdenharten,  ho-
hen Schuhen,  ohne  Felzfutter.  Voran  der

VaterunddieCzroßmutter,  Rosenkranzbe-

tend,  dann  sie, dieBrüder,  hinterdrein  die

Mutter  und  die ältere  Schwester,  die aus

der  Stadt  gekommen  war. Am  rlejligen
Abend  gab  es Orießmus  mit einem  gold-

gelb  glänzenden  Tpmpe1 !/0// Butteräch-
malz  mittendrin  und  rundherum  Kirsch-

kompott,  für  alle  genug.

»iWarum  iJ3t du denn nichtendlich  fertig;h
iiDu hast  versprochen,  wir  bauen  heute
noch  die Schienen  zusammen.«  Mit den

AugenbetteltdasKindi  Dief'rau  versucht,

zwischen  beiden  vorbeizusehen.  iiWenn

du ßeim Esse:n so trödelst.  « iirlab  keinen

tfunger  mehr.  rt

Im  KopfdesManneseinsehraltesEi1d:f:in

kleiner  J5ub an festlich  gedeckter  Tafel,

dasKindermädchen  mahntzurEile.  Seine

Mutterineinem  tiefdekolletiertenAbend-

kleid  beugt sich  zum  Outenachtkuß'  üper
ihn.  Channel  r'lo 5, ihre'weichen  Locken

, an seiner  Wange, der  ungeduldige  Vater

im Türrahmen.

»Esistbesser,  dasmorgen  in  al1erRuhezu

machen.A1so,bisspäter.  Wartetnichtauf

mich,'  es kann  länger  dauern.«  Er  steht

schon  in der  geöffneten  Tür;  ein Schwall

kalter  Luft  schlägt  herein.

»Kannstnicht  du  mitmirdieSchienen  zu-

sammenbauen,Mama'hndch  weiJ3nichtso

recht...  Ich  glaube,  wir  sind  beide  müde.

Wie wär's  noch  mit  einer  aeschichte  im

Bettchen... Von Sjegfried, der die große
RejSe maCht...  ?rr

Viel  zu schnell  rast  der  Mann  auf  der  eis-

glatten  Straße.  Im weinvernebelten  tIirn

drehen  sich  Kunde,  Bilanzen  und  Freun-

din.  ln den strudelnden  Wirbel  reißt  das
Andreaskreuz  die heran»ahende  Lok.

Vor den schwimmenden  Augen  der  rrau

fiießen  Frogramme  vorbej.  Weihnacht  im

Winterwald.  WeihnachtderSandler.  Weih-

nachtbeiBuddenbrooks.  UndimBüroder

Telefonseelsorge.

Mit  rosigen  Wangen  vom Schlaf  l'egt das

Kind  schmale  Schienen  zum Traum.  Ari

den Vater  geschmiegt,  g1aubt  es sich  si-

cherwieSiegfried,  allesim  Traum.  Nurdas

winzige  Lindenbjatt  Kindheit  bleibt  die

verletzlicheSteHe,  wirdFadenkreuzspäte-

rer  r'ehler.

Ciott ist Liebel

Er möcht  uns nahe  sein;

Er z% am liebsten
In unsre  Herzen  ein.

Doch oft  verschlossen  ist die Tür,

Drum  kann  er nicht  herein  zu dir.

Darinnen  ist  für  Ihn kein  Platz,

Es haust  darin  ein andrer  Schatz:

ßeim  Einen  steht  ein Cieldsack  drin,

Beim  Andern  wohnt  ein leichter  Sinn,

Und t,iner  ist  schon  ausgefüllt,

Mit  Wissenschaft  sein  Durst  gestillt.

Gottist  Liebe!

Er will  uns nahe  sein;

Er kehrte  am liebsten

Bei Seinen  Kinder  ein.

Wer durfte  eine  Mauer  zwischen  uns nur

ziehn?

Wer hat  als den iiallmächtigen  tlerrscher«

Ihn verschrien?

Als iiVaterii hat  Ihn  Jesus  uns gezeigt,

Der liebend  sich zum Kinde  neigt.

Aus Liebe  kam  Er zÖ uns a1s Kind

In Seinem  Sohn,  daß Er uns find'.

Und Jesusaöffnete  für  uns die Tür,

Und zeigte,  Vater,  uns den Weg zu Dir.

Gott  ist Liebe!

Er zürnt  dir  nicht,

Denn  Liebe  kennt

Kein Strafgericht.

Man straft  sich  selbst,  find'  keine  Ruh,

Man wirft  sich  selbst  die Türe zu.

Doch  geh zu Ihm  und  fürcht  dich  nicht,

ßrauchst  keinen,  der da für  dich  spricht.

Der Va[er, der  als Kind  dich  liebt,

Von tlerzen  gerne  dir  vergibt.

Des Vaters Iteude, die ist groß,

Kehrst  du zurück  in Seinen  Schoß.
Ciott  ist Liebe!

AII Sorg und  Leid

Darfst  du Ihm  bringen

Zu jeder  Zeit.

Er hört  auf  dich  und  hilft  dir  gern.

Er wi]l nicht  herrschen,  das liegt  Ihm  fern,

Denn  böse ist  doch  alle Macht+

tIat  Leid und Unheil  stets  gebracht.

Auch  die +iVerehrungii  dünkt  Ihm  schlecht.

Er will  geliebt  sein,  wahr  und  echt.

Sein Wille  ist  +ibefehlenii nicht,

Nur Wunsch  und Bitte,  zu hören,  was zu

uns ßr spricht.

Margarete  Zültzke

Krippenausstellung

n?l

'il'flfö]  IanJsÄ'ls

23.12.90  bjs  6.1.91

täglich  yon  13-16  Uhr
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Weih  r)iacht

Weihriachtsabend  -  ein leuchtender  Tan-

nenbaum,  goldene  Maschen  an bunten  Pake-

ten,  ein  festlich-gedeckterTisch,  auserlesene

Speisen  und  Cietränke,  ein funkeln  und  Glit-

zern,  Gesichter  voller  f,rwartung  mit  gnädi-

gerMiene:  friede-friede-wirwollenunsver-

tragen  -  heute  ist Weihnacht!  Der Platten-

spjeler  dreht,  dreht,  dreht  sich:  Stil1e r'lacht,

hei1ig6  r'lacht...

Zum  Xten  Male an diesem  Tagschmeichelten

die  geheiligten  Melodien  an Gabriels  Ohr  und

aller  Glanz  um  ihn  herum  konnte  nichts  dar-

an ändern,  daß er einen schlechten  Cie-

schmack  im Munde  verspürte.  Schon  amf;ü-

hen  Morgen,  als erzur  Feier  desTages  frische

Semmeln  holte,  wurdeer,  kaum  wach  gewor-

den,  von  einem  Melodienreigen  »lhr  Kinder-

lein  kommet...ii,  iiOh du fröhliche,  selige...ii,

iiStilleNacht...«  durch  denTopmffirktgefidelt.

Nach  f'Iause  zurückgeke}irt,  vernahm  er über

Ätherwellen  einen  Chorgesang:  +iLeise rieselt

derSchnee...«  während  er, unter  derTür  ste-

hend,  das Regenwasser  vom  ttut  schleuder-

te.

Leic.ht  gereizt,  jedoch  stark  bemüht,  seine

Regung  zu unterdrücken,  hatte  er sich qr-

laubt,  sanfte  Kritik  zu üben.  F"licht darüber,

daßsich  draußendaSWasser  inStrömen  vom

Himmel  auf  die t,rde  ergoß,  während  man

sich  in den  grell  geschmückten  Räumen  der

weißenl1lusionhingab,  wasihnstörtewardas
Rieseln,

i+Der Schnee  riese1t nicht,  heute  schon  gar

nicht,  aberauch  dannnicht,  wennestatsäch-

lich  gchneit.  Der Schnee  fällt  lautlos  hernie-

der, unhörbar  für  unser  degfö<:riertes  Ge-

FlÖrit,

Mit  einer  Tasse  Kaffee  hatte  Gerda  ihren  auf-

kommenden  Mißrriut  hinuntergespült,  und

als man  zu Mittag  »Leise die ülocken  erklin-

genii  hörte,  schluckte  sie zum  zweiten  Male,

und  als sie am späten  I"iachmittag'den  go1de-

nen friedensengel  auf  die Spitze  des reich

verzierten  Tannenbaumes  setzte  und  sehen

mußte,'  wie: Gabrie)  die Mundwinkel  herab-

zog,  da war  ihr,  a1s säße ihr  ein grüner  Khaki

im t'Ials.

Würde  denn  das nie anders  werden?  Waren

denn  wirklich  a1le ßemühungen,  ein stim-

mungsvolles  Fest zu gestalten,  vergebens?

WiesehrhattesieWeihnachten  immergeliebt

und  jetzt?

Cierda war streng  und  lieblos  erzogen  wor-

den.  Weihnachten  aber  war  für  sie immer  ein

F'est des Schenkens  und  der  Freude  gewesen

und  aller  tlader  ward  an diesem  Tag  verges-

sen.

Gabriel  war  fremd  in der kleinen  Stadt,  und

fremd  war  auch  seine  Religion.  Aber  er war

ein  Seelenmensch,  erfülltvon  Liebe  und  Zärt-

1ichkeit  zu seiner  Familie.  Während  des gan-

zen  Jahres  erfreute  er Gerda  mit  großen  und

kleinen  Aufmerksamkeiten,  bot  Schutz  und

hanz  Plunser,  geh.  1906  in  Ranggen  (Tir.  Volkskunstmuseum)

war  ein verständnisvoller,  1iebender  Partner.

Nur am Weihnachtsabend  schien  es, als sei

Gabriel  in eine  unsichtbare  tIülle  geschlüpft,

die ihn  von seiner  Umgebung  isolierte.  Mit

ausdruckslosem  Gesicht  ließ er die Zeremo-

nie über  sich  ergehen.  Es war,  als würde  die

wohltuende  Wärme,  die stets  von ihm aus-

ging,  vom  kristal1ernem  Licht  der Leuchter

aufgesogen.

Cierdas Unmut  wandelte  sich in Mitleid.  Sie

1egte ihren  Arm  um Ciabriel:  iiAch,  wie warst

du doch  arm!«

Ciabrielschob  Gerda  leichtvonsich,  sah ihrin

die Augen  und fragte  verständnislos:  »Was

sagst  du?  Ich  war  arm?  Wie kommstdu  denn

auf  die Idee«? -

Ich  findä  alle  Menschen  sind  arm  ohne  dieses

Fest, das du nie gekannt  hastii.

»Duglaubst,  ich  hättedasWunder,  die Freude

und die Se)igkeit  einer  gewejhten  Nacht  nie

empfunde.n?  -  Oh Gerdalii

SeinBlickglittübersiehinwegundverlorsich

in ßildefn  der  Erinnerung:

i+Schon als Kind  füh1te  ich mich  alseinTei1der

'Natur,  vielleicht,  weil  man  es mich  so gelehrt

hatte,  Ich lernte  schon  früh  die  Ciesetze  anzu-

nehmen,  die mir  oft grausam  erschienen,

dennoch  trieb  es mich  immer  wieder  hinaus.

Ich maßmeineßräfteimSturm,indÖnFluten

der  schäumenden  Gischt,  ich beflügelte  mei-

ne Phantasie  im Treiben  der Nebelschwaden,

weidete  mein  Auge  an der  blühenden  Schön-

heit  der  frühlingswiesen,  fand  Antwort  und

Trost  auf  viele  meiner  fragen.  Ich liebe  auch

dieStadt,  aber  oft  fühle  ich mich  in ihr  wie  in

einemgoldenen  Käfig.  Und einmal,  es warzur

Weihnachtszett,  schien  es mir,  als versänke

die  Vertrautheit  der  alten  Gassen  und  die Er-

habenheit"  des Domes  in dem grellen  Licht

künstlicherFeier1ichkettenund  dtegeschäfti-

ge Menschenmasse  drohte  mich zu  er-

drücken. Da hiclt ich es nicht mehr aus, ich
rannte  in die Nacht  hinein,  dem  nahen  Wald

zu, der mich  mit  seinem  ganzen  Zauber  um-

fing.  Von tiefer  Andacht  bewegt,  stand  ich

lange  an einen  Baum  gelehnt.  Aus der an-

fänglichenSti1leströmte  allmählich,  zartund

behutsam,  Musik auf mich zau, tönende

Schwingungen  aus einer  anderen  Sphäre,  so

rein  und wundersam,  wie sie kein  irdischer

K1angkörperje  zu spielen  vermochte.  Ich war

ganz  t'linga.be,  und  ein  Teil von  mir  muß  woh!  -

bis zu den Sternen  entrückt  sein,  denn  plötz-.

lichsah  ich  dortmeinGesicht,  wieesaufmich

herabsah.

Aus dieser  neuen  Perspektive  erfuhr  mein

ßlick  eine unendliche  Ausdehnung,  die mir

ein neues,  größeres  Verständnis vermittelte,
Wäs mir  bis dahin  wichtig  schien,  verlor  an

P»edeutung  und  das Belanglosezeigte  sich  als

jenerWert,  dessen  Erkennen  uns  zu dem  ma-

chen  könnte,  waswirder  Lehrenachseinsoll-

ten:  f,benbilder  Gottes.  Das war  eine Schau!

Wie Wasser vom frischen  Quell  flutete  ein

Strom  von Kraft  durch  meinen  Körper  und

mit  ihm  versank  mein  Spiegelbild  in mir.

Ein lauer  Wind  bewegte  die Wipfel  der hohen

Fichten  und  wie  zum  Gebet  neigten  sich  die

Zweige  und ich tat  es ihnen  gleichii.  Gabriel

schwi2g  und  sein  Schweigen  hielt  noch  )ange
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Lieber  Johannes!

DieZeitkommtallgemach  heran,  daß ich'den

Weg gehen muß, den man nicht wieder
. kömmt,  Ich  kann  Dich  nicht  mitnehmen;  und

'lasse  Dich  in einer  We1t zurück,  wo guter  Rat

,nicht  0berflüssig  ist.
Niemand  ist weise  von Mutterleibe  art; Zeit

'-und Erfahrung  lehren  hier.und  fegen die

Tenne.

Ich habe  die Welt  länger  gesehen,als  Du..

Es ist  nicht  alles  Gold,  lieber.Sohn,  was glän-

zet, und ich habe manchen  Stern  vom  Him-

mel fallen  und  manchen  Stab,  auf  den man

sich verließ,  brechen  sehen.

Darum  wi1l ich  Dir  einigen  Rat  geben  und  Dir

sagen,  was ich funden  habe  und  was die Zeit

mich  gelehret  hat.

Es ist nichts groß,  was nicht gut ist; und
nichts  wahr,  was nicht  bestehet.

Der Mensch  ist hier  nicht  zu Hause,  und er

geht  hier  nicht  von  ungefähr  in dem  schlech-

ten Rock  umher;  Denn  siehe  nur,  alle andre

Dingehier  mitund  nebenihm  sind  undgehen

dahin,  ohne  es zu wissen:  der  Mensch  ist  sich

bewußt,  und  wie eine  hohe  bleibende  Wand,
andeidieSehattenvorübei'gehen.  AlleDinge

mit  und  neben  ihm  gehen  dahin,  einer  frem-

den Willkür  und Mac)it  unterworfen,  er ist

äich  selb.st anvertraut  und  trägst  sein Leben

inseinerHand.  Undesistnichtfürihngleich-

gültig,  ob er rechts  oder  links  gehe.

.Laß Dir  nicht weismachen,  daß er sich raten
könne  und selbst  seinen  Weg wisse.

Diese Welt ist für  ihn zuwenig,  und dte un-

sichtbaresieheternichtund  kennetsienicht.

Spare  Dirdennvergebliche  Mühe,  und  tue  Dir

kein  Leid und  besinne  Dich  Dein.

Halte  Dich zu gut,  fSöses zu tup.

tIänge  Dein Herz an kein  vergänglich  Ding.

Die Wahrheit  richtet  sich  nicht  nach  uns,  lie-

ber  Sohn,  sondern  wir  müssen  uns nach  ihr

richten.

Was Dusehen  kannst,  dassiehe,  und  brauche

Deine  Augen,  und  über  das Unsichtbare  und

Ewige  halte  dich  an Ciottes  Wort.

Bleibe  der Religion  Deiner  Väter  getreu  und

hasse  die theologischen Kannengießer.

Sctieue  niemand  so viel  als Dich  selbst.  In-

wendig  in uns  wohnet  der  Richter,  der nicht

trügt,  und an dessen Stimm@ uns mehr gele-
gen  istalsan  dem  ßeifallderganzen  Weltund

der Weisheit  der Ciriechen  und Bgypter.

r'limmesdirvor,Sohn,  nichtwiderseineStim-

me zu tun;  und  was Du sinnest  und  vorhast,

schlage  zuvor  an Deine  Stirne  und  frage  ihn

um Rat. t,r spricht  anfangs  nur  1eise und

stamme1t  wie ein unschuldiges  Kind;  doch
wenn  Du seine  Unschuld  ehrst, 1öset er ge-

.mach  seine Zunge  und wird  Dir vernehföli-

cher  sprechen.

Lerne  gerne  von andern,  und wo von Weis-

heit,  Menschenglück,  Licht,  freiheit,  Tugend

etc. geredet  wird,  da höre fleißig  zu. Doch
trauenichtflugsÖda1lerdings,  denn  dieWol-

keöhabennichtalleWasser,  und  esgibt  man-

cherleiWeise.  Siemeinen  auch,  daßsiedieSa-

che hätten,  wenn  sie davon  reden  können

und davon  reden.  Das ist aber  nicht,  Sohn.

Man hat  darum  die Sache  nicht,  daß man  da-.

von  reden  kann  und davön  redet.  Worte  sind

nurWorte,  undwosiesogar)eichtund  behen-

de dahin  fahren,  da sei auf  Deiner  tIut,  denn

die Pferde, die den Wagen mit Ciptern hinter
sich haben,  gehen  langsameren  Schrittes.

Erwarte  nichts  vom Treiben  und den Trei-

bern;  und'wo  Cieräusch  aufdet  Gassen  ist,  da

gehe  fürbaß.

Wenn Dich  jemand  will  Weisheit  lehren,  da

siehe  in sein  Angesicht.  Dünket  er sich  noch,

und sei er noch  so gelehrt  und noch  so be-

rühmt, laß ihn und gehe  seiner  Kundschaft

giüßig.  Was einer  nicht hat, das kann  er auch

nicht  geben.  Und der  ist  nicht  frei,  der da will

tun  können,  was er will,  sondern  der  ist  frei,

der  da wollen  kann,  was er tun  soll. Und der

ist nicht  weise,  dersich  dünket,  daß er wisse,

sondern  der ist weise,  der  seiner  Unwissen-

heit- innegeworden  und  durch  die Sache  des

Dünkels  genesen  ist.

Was im  tlirn  ist,  das  ist  im  tlirn:  und  f,xistenz

ist  die erste  aller  f,igenschaften.

Wenn  es Dir  um  Weisheit  zu tun  ist,  so suche'

.sjeund  nichtdasDeine,  und  brich  DeinenWil-

len und erwarte  gedu1dig  die Folgen.

Denke  oft an heilige  Dinge  und sei gewiß,  daß

es nichtohne  Vorteil  für  Dich  abgehe  und  der

Sauerteig  den ganzen  Teig  durchsäuere.

Verachte  keine  Religion,  denn sie ist dem

Cieist  gemein  und Du weiJ3t nicht,  was unter

unansehnlichen  Bildern  verborgen  sein  kön-

ne. Bs ist  leicht  zu verachten,  Sohn:  und  ver-

stehen  ist  viel  besser.

Lehre  nicht  andre,  bis Du selbst  gelehrt  Bist.

rlimm  DichderWahrheitan,  wenn  Du kannst,

und  IaßDichgerneihrentwegen  hassen;  doch

wisse,  daß Deine  Sache  nicht  die Sache  der

Wahrheit  ist,  und  tlüte,  daß sie nicht  ineinan-

derfließen,  sonsthast  Du Deinen'Lohn  dahin.

Tue das Gute  vor Dich  hin,  und bekÜmmre

Dich  nicht,  was daraus  werden  wird.

A 257/90

Einberuiung  der

Verlassenschafisgläubiger

In der VerIassenschaftssache
Max Stecher,

zulefö  wohnhaft  in 6521 Fließ, Eichholz 295,
gestorben am 10.7.1990.

Alle, die an die Verlassenschaft  eine Forde-
rung zu richten haben, werden aufgefordert,
ihreAnsprüche  am 11.2.1991,  8:30 Uhr, beim

Bezirksgericht  Landeck, 1. Stock, Zimmer
Nr. 8, mündlich oder bis zu dlesem Tage
schriftlich  anzumelden und nachzuweisen,

sonstwird  den nicht durch ein Pfandrecht  ge-
sichenen Gläubigern an die Verlassenschaff,
wennsiedurchdieZahlungderangemeIdeten

Forderungen  erschöpftworden  ist, keinweite-
rer Anspruch  zustehen.

Bezirksgericht  Landeck,  Abt. 1,
am 12.12.199(1
Dr. Werner  Sigl,
Vorsteher  des Bezirksgerichts.

Wolle  nur  einerlei,  und  das wolle  von  tlerzen.

Sorge  für  Deinen  Leib,  doch  nichtso,  als wenn

er Deine  Seele wäre.

Gehorche der Obrigkeit, und laß die andern
über  sie streiten.

Sei rechtschaffen gegen  jedermann,  doch
Vertraue  Dich  schwerlirh.
Mische  Dich  nicht  in fremde  Dinge,  aber  die

Deinigen  tue  mit fleiß.

Schmeichle  niemand,  und laß Dir nicht

schmeicheln.

Ehre  einen  jeden  nach  seinem  Stande,  'und

laß ihn sich schämen, wenn er"s nicht
verdient.

Werde  niemand  nichts  schuldig;  doch  sei zu-

vorkommend,  als ob sie alle Deine  Gläubiger

waren.

Wolle nicht  immer  großmütig sein,  aber  ge-

recht  sei immer.

Mache  niemand  graue  tIaare,  doch  wenn  Du

Recht  tust,  hast  Dff um die 'tlaare  nicht  zu

sorgpn.

MißtrauederCiestikulation, undgeberdeDich
-schlecht  und  recht.  Hilf  und  gib  gerne,  wenn  ,

Du'hast,  und dünke  Dir darum  riicht  mehr;

und  wenn  Du nicht  hast,  S(5 habe  den Trunk'

kalten  Wassers  zur  tland,  und  dünke  Dir  dar-

um nicht  weniger.

Tue keinem  Mädchen  Leides  und  denke,  daß

Deine  Mutter  auch  ein Mädchen  gewesen  ist.

Sage  nicht  alles,  was  Du weiJ3t, aber  wisse  im-

mer,  was.Du  sagest.

tIänge  Dich  an keinen  Großen.

Sitze nicht, wo die Spötter sitzen, denn sie
sind  die elendesten  unter  allen  Kreaturen.
Nicht  die frömmelnden,  aber die frommen

Menschen  achte  und gehe ihnen  nach.  Ein

Mensch,  der wahre  Ciottesfurcht  im tIerzen

hat,  ist wie die Sonne,  die da scheinet  und

wärmt,  wenn  sie auch  nicht  redet.

Tue was des Lohnes  wert  ist, und begehre

keinen.

Wenn  Du Not  hast,  so klage  sie Dir und  kei-

nem  andern.

Hgbe immer  etwas  Gutes  im Sinn.

Wennichgestorbenbin,sodrückemirdieAu-

gen zu und beweine  mich  nicht.  .
Stehe  Deiner  Mutter  bei und  eHre sie so lange

sie.lebt,  und begrabe  sie Öeben mir.

Und sinne  täglich  nach  überTod  und Leben,

ob Du es finden  möchtest,  und habe einen

freudigen  Mut;  und  gehe  nicht  aus der  Welt,

ohne  Deine  Liebe  und  Ehrfu-rcht  für  den  Stif-

ter  des Christentums  durch  irgendetwas  öf-

fent1ich  bezeuget  zu haben.

Dein treuer  Vater:  MATTtllAS  CLAUDIUS

hattenhpins
8chutz  - Beratung  - Hilfe für

mißhandelte.  f'auen  und Kinder

TeL 0512-42112

Tag  und  F!achti
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Yanillekipferls  Schönheitsideal
Mich  würde  interessieren,  wie  das in anderen

Familien  ist. Bei uns tobt,  wie vermutlich

überaIl,vonZeitzuZeitderSturmdesGenera-

ttonskonfliktes.  Dte (Wort-)Fetzen  fliegen,  die

Biersindsiebenmalgescheiteralsdiereaktio-

näre,  verständnislose  t'Ienne  undjederAnaly-

tiker  hätte  seine  helle  Freude  an den Parade-

beispie1en  zum  Vater  /  Sohnkonfltkt.

Doch  jedes  Jahr  während  der  Weihnachtsvor-

bereitungen  ändern  sicty sch)agartig  die

Frontenl

Dem  elter1ichen  Wunsch,  die Feiertage  even-

tuell  woanders  zu verbringen,  begegnet  die

Brut  mit  »nicht  einmal  ignorierenii  und der

sanfte  Vorschlag,  vielleicht  unter  uns alten

Eseln  auf  den  Christbaum  zu verzichten  und

dem  Wald nur  einen  Ast  zu rauben,entfacht

einen  Proteststumi,  als propagierten  wir  den

bethlehemitischen  Kindermord.

Ich weiß genau, daß »eim ßaumschmücken
am neiltgen  Abend  mein  Mann  wieder  resig-  "

Pippi  }.,ar»gst.nimpf
Theater  in Landeck

m einerAuffflhning  des  Theaters fflrVor-

arlberg  wird  am  Samstag,  den  5. Jänner

um  16  Uhr  in  der  Aula  des  Gymnasiums

landeck  iirippi  Langstnumpfii,  ein  Mär-

chen  von  Astrid  Lindgren,  gespielt.  Vor-

wrkqufsk:iitcu  zu !;  50.  -  sind  erhältlich

bei:  Spielwaren  Greuter,  Buchhandlung

Tyrolta  und  in  der  8tadthücherei.

Weihnachtszeit  ist  Märchenzeit.  Pippi

Langstrumpf,  nach  dem  weltberühmten

Buch  von Astrid Lindgren,  heißt das zweite
Märchen,  dasinderAdvent-  und  Weihnachts-

zeit  in Landeck  für  unsere  Kleinen  gespielt

wird.

Welches  Kind  kennt  und beneidet  sie nicht,

die  Pippi  mit  ihren  lustigen  Sommersprossen

ünd ihren  schwarzen  und gelbgeringelten

Strümpfen,  dieganzallein  in derVilla  Kunter-

bunt  wohnt  und  tun  und  1assen kann  was sie

a yi1l.

Wenn  Ihr  dabei  sein.wo11t,  wie es Pippi  und

ihrenFreundenThomasundAnnikabeim  Kua

chenbacken  und  in derSchu1e  beim  Rechner!

ergeht,  wie sie lusttge  Abenteuer  mit  ihrem

Pferd  und eine gefährliche  Begegnung  mit

zwei Räubern  und  am Schluß  eine Riesenü-
6erraschung  bei iprer  Geburtstagsfeier  er-

lebt,  dann  kömmt  doch  einfach  ins Theater

und  schautEuch  dieses  lustigeund  spannen-

de Märchen  an.

Pippi  Langstrumpf  begeistert  schon  seit  Ge-

ne(ationen  die Kinder  in aller  Welt  und  zieht

sieinihrenBannund  wirdsicherauchdie  Kin-

derinLandeckbegeistern.  BinStückfürgroß
und  k1ein ab 5 Jahren.  Eine  große  Inszenie-

rung  mit  lO  Schauspielern  und  tollem  Büh-

nenbi1d.

A1so auf  Wiedersehe:n  Kinder,  nicht  verges-

sen 5. Jänner,  16  Uhr  »drei mal  drei  ist  neun

widiwidi...«

ffeidi  Knapp

nierend  den seit  zwei  Jahrzehnten  immer  är-

ger  lädierten  Rauschgoldengel  auf  die 8pitze

setzen  wird.  Bine  vor  Jahren  versuchte  Glas-

spitze mttSilberglöckchen hattenocii  amsel-

ben Abend  demontiert  zu werden  und  in der

Schachtel  zu veischwinden.  Mit  Argusaugen

überprüfen  sie bis ins  letzte  Ästchen  das Vor-

handeri@etn-des gar nicht modischen Behan-
ges. Die Idee, den fSaum einmal  in etnheitli-

chem  Stil  zugestalten,  quittierten  sie mit der

Frage,  ob wirdennüberhauptkeinTraditions-

bewußtsein  mehr  hätten...

Meinen  Versuch,  mir  dasStollenbacken  zu er-

sparen,  wenn  ohnehin  alle mit  Figurproble-

:men  zu kämpfen  haben,  empf,inden  sie als

grobe  Ver1etzung  der Sorgepflichf.  ,

DieVanillekipferl  haben  klein  und  rundlich'zu

sein,  nichtso  ausgemergeltdünnwiebei1hn-

te Erna und den Honigherzen  stünde  aus-

schließlich  die Hejzchenform  an, wieso  hie-

ßen  sie denn  sonst  so...

Das seltsame  an dtesen Traditionsausbru-

chen  ist nur, daß sie Schlag  Stille  r'iachtge-
sang  (mtt  Vertvechälungen  im Itxt  der  zwei-

tenunddritttenStrophe)urrfü5escherungwie

ein Spuk  wieder  für  ein Jahr  vorbei  sind.

DIE  ENTSTEHUNG  DER  HEIDELBEERE
von  Aloi.i  Schöpf

 ' ls Gott  die  Welt  erschuf,  hatte  er seine  Freude  da-

. - mit,  besonders  als er bei dep  Pflanzen  angelangt

. -= ,-,=-  . 'l "  - war:  da  galt  es auch  für  ihn,  sich  als Meister  zu er-

- ,   weisen.  Unendlich  war  diä  Vielfalt  der  Farben,  un-

endlich der Reichtum d@r Formen, und so geschah
es, daß  selbs't  dem  Schöpfer,  der  alles  vermag  kraft

- "  - eines  Gedankens,'  die  Stirn  heiß  anlief  und  die

? ' -   ' , Wangen  sich  röteten,  seine  'Augen  a§er  strahlten

vor  untföndiger  Schaffensfreude,  ünd  'das  Licfü  der

Freude  war  so hell,  daß  es Ijis zum  Teufel  in die

"  ' ' a Hölle h'inabreichte. Ja, was, leuchtet da so? dachte
der und warf einen Blick hinauf in den oimmel,
und,  als er den  Iieben  Gott  mit  Eifer  am'  Weltenge-

a . bäüde  wörkep  sah,, erfaßte-  ihn  eiöe  ebensolche

Lust,  und  er wünschte  nichts  mehr,  als am Schöpfungswprk  beteiligt  zu wer-

den.  Den  ganzen  T'ag  saß er da,  machte  seh,ösüchtige  Augen  und  ließ  die  Lef-

zen  herabhängen  wie  ein  tollwütiger  Hund.  Schon  lange  hatte  der  liebe  Gott

das  bemerkt,  aber  nichts  hatte  er  unternommen,  erst  gegön  Abend,  als der  Teufel

immer  noch  saß und  große  Qualen  litt,  weil  er nicht  mittun  durfte,  verspürte

er  Mitleid  mit  ihm,  und  so neigte  er  sich  weit,  weit  hjnunter  zu ihm  und  sprach:

»Was  schaust  denn  so und  stirbst  fast  vor  Neid?«  a
Der  Teufel  aber  antwortete:  »Weil  'ich  auch  etwas  mitschaffen  will!«

»Jetzi  ist alles schon getan!«  gab Gott zur Antwort.  »Aber für etwas Kleines
hab  ich  rioch  Platz,  schaff  es also'!«

Oh,  da freute  sich  der  Teufel,  und  er  dachte  scharf  näch  : schwarz  muß  es sein

wie  die  Hölle,  spekulierte  er,  und  klein,  yie  Gott  es geheißen,  und  süß  wie  die

holdeste  Sünde,  dabei  aber  giftig  und  bösewie  meine  'Großmutter!  -  Und  eins,

zwei,  drei,  die  ZauLierformel  hergesagt,  aöin Streich  mit  der  Hand  darüber,  und

die  Heidelbeere  ward  erschaffen.

Voll  Stolz  tiberreichte  der  Teufe1  sein  Werk  dem  lieben  Gott.  Der  nahm  eine

Beere  zwischen  die  Finger,,  begtitachtete  sie lange  und  weise,  dann  nahm  er sie

in den  Mund  und  kaute  sie bedächtig,  denn  was  konnte  das sförkste  Gift  dem

Weltenschöpfer  anhaben.  Als  er die  Beere  jedoch  geschmeckt  hatte,  seufzte  er

auf,  verdrehte  die  Augen  und  'war  ganz  verzückt  von  ihrem  Geschmack,  so daß

der  Teufel  nicht  wußte,  mohinaus  mit  seinem  Stolz.

Der  liebe  Gott  aber  sprach  :
»Welch  edler  Geschmack',  ein  richtiges  Teufelswerk  an Köstlichkeit.  So etwas

werden wir dem Menschen zur Freüde nicht vorenthalten.  Jede Beere sei mit
einem  Kreuzchen  von  meiner  Hand  gezeichnet,  so erlischt  die  Kraft  des Gif-

tes,  und  sie ist ein  Zeichen  teuflischer  Kunst  und  göttlicher  Liebe.«

Da  ist der  Teufel  ganz  wild  geworden  vor  Wut,  Geifer  hat  er gespritzt  umj

Rotz  und  Wasser  geweint,  aber  nichts  hat  es genützt,  so ist es geblieben,  die

Heidelbeere  ward  erschaffen  und  erfreut  sich  seit  der  Zeit  bei den  Menschen

großer  Beliebtheit,  und  ver  sie sich  einmal  genau  anschaut;  der  wird  sehen,

daß  tatsächlich  auf  jeder  Beere  ein  kleines  Kreuz  eingekerbt  ist.
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Wir  lassen  uns  nicht  unterkriegen!
, 'I

Silvester1944.DasLeipzig-Kommandohatte  Deutschenfeiernundwirdesha1bkeinen+iBe-  'nen.DiemeistenderZigeunerinnenstamm-
allei'Iändevo1lzutungehabt,dennesmuß-  such«zuerwartenhätten.Bisheuteweißich  tenausDeÜtschland,sprachendahereinaus-

tenfürdieFeierderDeutschenLebensmittel nicht,wieichdenMutfaßte,denLagerführer  gezeichnetesDeutsch,sodaßichmichmitih-
' und Wein ins Lager geschafft  werden. Wir zu fragen:  nen sehr gut  verständigen  konnte, Nachdem

Mädchen hatten schon einige Tage vorher "  föerr Lagerführer,  hat Ihnen das Lied gefal-  ichihnenvonmeinerBegegnungmitfümLa-
fleißig mit den Füßen gescharrt,  um soviel  len?WollenSienocheinanderesLiedhören?ii  gerkommandantfö  erzählt  und ihnen meine

Kohle pnd Karotten  als nur rnöglich vom  Ohüe mir zu antworten,  drehte er sich um,  Sorgenmitgeteilthatte,überlegtenwirsofort
Autoherunterzustoßen.Wirwußten,daßdie  undbeiderTürangelangt,machteerhaltund  gemeinsam;sodauerteesnicht1ange,und
DeutscheridenJahreswechselfeiernwürden,  rief mir zu: wir hatten ein Kabarettprogramm  zusam-

undwirbeschlossen,auföeineF'eierzubege-  »MorgenumzehnUhrmeldestdudichinmei-  mengestellt.Esbestandauseinigenfremd-
hen. Brot, Karotten  und Kohlen hatten wir ' nem Büro!« sprachigen Liedern und Sketches, von mei-
schon,undesgelangunsMädchennacheini-  AuswaresmitunsererSi1vesterfeier.fieber-  nenBlockinsassenvorl-ereitÖt.DieZigeune-
gerAnstrengung,einea1teTeekanne,Zucker  haft dachten wtr nach, was mir wohl der rinnenjedochwolltentanzen,'ganzwildeTän-
undMarmeladezustehlen.Alsowarfürdas  nächsteTagbringenwird,dennwirwußten,  zeunddazwischenStep,wassophantastisch
letblicheWoh1gesorgt,undnunkamdasgei- daß solche Befehle im allgemeinen mit  war,daßaIleAnwesendenmitgerissenwur-
stigeWohlandieReihe.Wir,verabredeten,ein  irgendeinerStrafeendeten.  den. Die Klavierbegleitung  überÖahm eirie

Unterhaltungsprogramm zusammenzustel- Die Mädchen bemitleideten  mich und gaben  ausgezeichnete po1nische PiBnistin, welche
len. In unserem Block waren einige Nationen  mir Ratschläge und gute Wünsche auf den früher  Stummfilme  begleitet  hatte.
vertreten,  und jede I!ation  bekam den Auf-  Weg. Erhobenen Hauptesgingich  am Mqrgen So paradox es auch klingen  mag, es fingen in

trag,etwasfürihrHeimatlandTypischesvor-  insBüro,'festentschlossen,michjanichtun-  TauchazehnschöneTagean.DiesezehnTage
zutragen.. Ich hatte auch einen Rotsttft  ge- terkriegen  'zu 1as.ien, denn das Kriegsende  waren mit  Proben und Progrpmmgestaltung  
stoÖ]en, wqlcher einer  jeden +iKünst1erin« als und somit unsere Befreiung waren doch ausgefüllt,  gnd dies alles zeigte mir auch im-

Lippenstift  diente.   schon so greifbar  nahe. Ich'glaubte  meinen  .mer wteder die F'teundschaft, die uns ver-.

Bswarschondunke'ldraußen,alswirGesang Ohrennichtzutrauen,alsichfolqendeshör- band.riiemandwollteauJ3erdemhaben,daß
von den deutschen Quärtieren hörten. Das te:»BinnenzehnTagenstelIstdue'inkomplet-  dieRuthvömLeipzig-KommarrdoindenBun-
wardasZeichen,auchmitunsererfeieranzu-  tesKabaret-tprogrammzusammen.DerSpei-  kergeht,denndashätteBrotverlustbedeu-

 fangen.WirheiztenunserenEisenofenan,im  sesaaIblocksamtderBühnestehtdirzurVer-  tet;auchdeshalbsetztendteMädchenal1es
Blockwurdeesheißt,dieLaunestieg,undwir  fügung.EswirddortaucheinKlavierzurBe-  daran,limindieserZeitdasßestezugeben.
begannen, nachdem wir vorhär »gut ge- gleitungderLiederstehen«.  DieseZeitwareineDemonstrationvonKame-
speistii hatten, mit unserem Programm. Es ++AbertIerrLagerführer,niehabeichsoetwas  radschaft,Zusamföenha1tundgegenseitiger
wurden ungarische,  slowakische, tschechi-  in meinem Leben gemacht. Ich weiß nicht,  tli1fe. Diese kurze Zeit gab mir e!ne Antwort
sche,polnischeundFranzösischeLiederoder  wiedasgeht,ichkanndasdochgarnicht:Wie  aufdasi+Warumiiund»WozuiidesLebensim

Gedichte dargeboten. Da niemand etwas stellt man ein Kabarettprogramm  zusam- Konzentrationslager  und ließ den Überle-
Deutschsprachiges  gebracht hatte, bot ich- , men?ii benswillen.ganz  stark hervortreten.  

michan,einLiedmitdeutschemTextzusin- »DasistdeineSache,wiemaneinKabarett-  AmTagederAufführungkazenwirinden
gen. Ich hatte  einem Lied aus einer Operette  programm zusammenstellt.  Du hast eben Speisesaal und sahen, daß dieser nur mit  SS-'
neue, unserem Ueben angepaßte Wörter ge- einen Befetil erhalten. Wenn dieser Befehl Leuten und Wehrmachtssoldaten besetzt

geben:  ntchtausgeführtwird,bedeutetdasfürdich war.Wirhattengarnichtgewußt,daßsichin
f,s steht  hier ein i'Iäftling  in Häftlingstracht,  -  ßunker«.  'Taucha  so viele Deutsche befanden. Das Pro-

vondraußenherwirderstrengbewacht.  Bunker.EingrausigesWortundeinegrausige  grammliefohneZwischenfä11eab.Jedevon
Seine tleimat,  ach, die lst so fern,  Stel1e in KonzentrationsIagern.  Bin Ort ohne uns gab sich Mühe, soweit sie es konnte,  das

aseinen Weg erhellt  ihm 'gar kein Stern.  Fenster, ohne Licht,  wo kaum Platz zum tIin-  Beste herzugeben, damit  niemand von uns
Rings um ihn her al1es schweigt,  legen auf der offenen ßrde ist. Die Menschen bestraft werden würde. tIäft1ingskleidung,
eineTräneihminsAugesteigt.  kamenvondorthä1bverrücktzu)ück.Einje-  daswarenunsereKostüme,KuIisÖengabes
Und er fühlt,  wie's im tlerfen  frißt  und nagt,  der fürchtete  sich davor. Wie kann ich dem nicht, nur das Klavier hatte Öeinen Ehren-
wenn der Mensch verhartet ist,   Bunker entgehen?  ' p1atz vorne an der Bühne. Und was für ein
und er fragt und er klagt:  - Am Block ange1angt, stürzten sich d!e Mit- Wunder -  nach dem ersten Stück fingen die

a tlast  Du dort droben vergessen auf mich,  häftlinge  auf mich,  de:nn jede woilteganz  ge- Deutschen zu applaudieren an! Zuerst war

- es sehnt  doch mein Herz nach Freiheit  sichI  nau wissen,  was der Lagerführer gesägt  der Applaus  ganz zaghaft, doch wurde er im-
Bitte, oh bitteI Ictrflehe  Dich an! , hatte. Wir begannen fieberhaft  nachzuden-  mer stärker.  SS und Soldaten applaudierten
Mach,d4ichbaldnachtIausegeh'nkann.  ken,wasmanunternehmenkönnte.Dakam,  Häftlingen-Politischen,JudenundZigeu-

- mir plötzlich  der rettende Gedanke. Unsere nerni Waren sich diese Deutschen dessen

MeinRückenwarderEinjangstürzugekehrt, Mithäftlinge-dieZigeunerinnen.Icharbei-  überhaupt bewußt, wem dieser Applaus
undichwarganzerstaunt,daßmirmeineMit-  tetezwarnichtmttihneninderFabrik,doch  galt? Ja, wir tIäft1inge haben es fertigge-
häftlinge,  während ich sang, ganz unver-  warichöfteraufihrer)5lock,ummichmitih-  bracht, euch zu zeigen, daß *ir  Menschen
ständliche  Zeichen machten. Ich ließ mich  nen zu u.nterha1ten und ihnen auch etwas sind, daß wir uns nicht  unterkriegen  lassen,
aberdadurchnichtstörenundsangseelenru-  Brotzubringen.Siesprachenuntereinander  daßwirtrotzeurerTerrorherrschaftunsere
higmeinLiedzuEn(Ie.Plötzlichvernahmich  eineSprache,welcheichzwarnichtverstand,  Seelen nicht verloren haben. Und ihr, ihr

hiiJ'na,'ewramsh'aeb'tn'iehrMeäuncnhedrsekn'mnhmieerfüreinenLa- dmoecihstsg'eutsecrhL'eanuenne,'uon'dZ wtIuennngeersuinhdn%,nleanmd DÜbanerkme,endsacnhkeeneaupcphlaaullde'n,er'duannskescdhaÖfnür,dadZauß '
den aufgemacht?«  schwersten  war, so fingen sie zu singen und wir die'Gelegenheit  hatten, euch zeigen  zu

Ich war entsetzt,  denn es war der Lagerfüh-  zu tanzen an, was mt6h immerfaszinierte.  Da dürfen, daß es euch trotz allem nicht  gelun-
ier,einSSMann.Wirt1äftIingewarendochso  ichnieohneBrotinihremBlockankam,war  genist,unsereWiderstandskraftzubrechen.

felsenfestdavonüberzeugtgewesen,daßdie ichimmereins,ehrgerngesehenerGastbeiih- RuthElias(aus:DenkanstÖße91)
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»Wenn  der  Glaube

wieder  riechbar  wird...««

Manch  einem  wird  er noch  aus seiner  Kind-

heit  vertraut  sein -  der alte  Tiroler  Brauch

des Räucherns:

Wenn die ganze Familie  am Weihnachts-,

Sifüester-  und Dreikönigsabend  durch  das

Haus  zog,  die Räucherpfanne  mit  glühender

Kohle  und Weihrauch  dabei mittrug,  die

Wohn- und Arbeitsräume  mit  Weihwasser

segnete und den Segen Oottes füH dffls neue
Jahr  erbat.

Daß  der  ßrauch  des Räucherns  sich im iitIeili-
gen  Land  Tirol«  bis tieute  durchgehalten  hat

undweitert)invie1erortspraktiziertwird,mag

zeigen,  daß  das +iRäuchern«  doch mehr  ist als

nur  alte und  sinnentleerte  Brauchtumspfle-

ge, wie es heute  manchmal  zu hören  ist.

ßewirkt  dieser  Brauch  doch  eine  lebendigere

und buntere  Gestaltung  des Weihnachts-

abends,  drückt  er doch  die Bitte  um  Ciottes

")  Segen  für  Haus  und  f'lof  zum  Jahreswechsel

aus.

Um diesen  religiösen  Brauch  aauch Personen

und  Familien  zu ermöglichen,  die ihn noch

nicht  oder  ntcht  mehr  gepflegt  haben,  bietet

das Familienreferat  der Diözese  Innsbruck,

Wilhe1gi-Greil-Str.  5, 6020  Innsbruck,  Tel.

0512-59847  DW47,  Räucherbehelfe  und  Ma-

terialien  wie Räuchersets,  Räucherpfannen

Weihrauch,  usw. an.

GESUND-GLüCKLICH-FREI
Der  Innere  Weg im Unfvgrsg//gn  Leben  -

urchristliche  Meditation

Fernkum

Kostenlose  Information:

liniverselles  Leben  E.V, Adlzreiterstr.  6,

D-8000  München  2

Tel. 06-089-7253371  - Abt. 6020  RF

A//e  Jahr

Alle  Jahr

nouh  friahger

älle  Jahr

nouh  lauter

alle  Jahr

nouh  meahrer...

undjait

wartn

undjait

hoffn...

weil  wartn

jsch  hart

weil  hoffn

braucht  Cjloubm...

braucht  Ciloubm

tief  drei.

Annemarie  Regensburger

Krippeüfigur  mit  Wachskopf,  um  1800  (Tir.  Vnlkriknnqtmnqeum)

Zum  Krippeleschauen:

Ynfüskuns'büuseum  durchgehend  geöffnet
Kurz  vor  Weihnachten,  wo naturgemäß  die

tnit  vielen  Raiitäten  ausgestattete  Krippen-

sammlung  ein Besuchermagnet  ist,  wird  das

Tiroler  Volkskunstmuseum  in  Innsbruck

seineöffnungszeiten  noch  attraktivergestal-

ten.  Ab Montag,  den 17.  Dezember,  ist das

heimische  Traditionsmuseum  und  natürlich

auch die  Krippensamm1ung  über Mittag

durchgehendgeöffnet.  InHinkunftlautendie

Öffnungszeiten:  An Werktagen  von  9.00  bis

17.00  Uhr durchgehend  und an Sonn-  und

Feiertagen von 9.00  bis 12.00  Uhr. Außer-

demistdieKrippensammlungam  24. Dezem-

ber bis 16.00  Uhr geöffnet,  das Museum  hat

aber  am 25.,Dezember  ganztägig  geschlos-

sen, ebenso  am 1. Jänner.

Röntgenpraxis

6500  Landeck,  Urichstraße  43

Von Montag,  24.12.  bis Montag,  31.12.199(1

geschlossen.

Nächste  Ordination:

Mittwoch,  2. Jänner  1991
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Gesegnete  %ihnachten

4  *  und viel Glück

Kommando  der
Garnison  Landeck
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hauenhaus
8Chutz  - Beratung  - Hilfe

für mißhandelte  Frauen

und  Kinder

Tel. 0512-42112
Tag und  Nacht!

yieüüüloüd
Super-Fiach-Modul
Jm-Ohr-Horgerat

eKinlescnheriiiai'nsg MOdeJJ
Sofort  anpaßbar!  Klein  und  flach  wie  nie  zuvorl
Kostenlose  und  unverbindliche  VorfütTung:  bei
unserer  Schwerhörigenfachberatung,  durch-
geführt  von  unserem  Hörgeräte-Fachgeschäff
Innsbruck,  Maximilianstraße  5

LANDECK  FirmaJosefSchieferer, Malserstr. 20

431

Donnerstag,  den 3. Jänner 1991, 8-12  Uhr
[)onnerstag,  den 17. Jänner 1991, 8-12  Uhr
Donnerstag, den 7. Februar 1991, 8-12  Uhr
Donnerstag, den 21. Februar 1991, 8-12  Uhr

Kostenlose  Bemtung,  Hausbesuche,  alle  Kmnkenkassen

VIENNA"nDNE-Hörgeräte  sind ein österreichisches
Qualitätsprodukt!

ST  ÄDTISCHE  MüLLABFUHR
Am  24.12.1990  (Montag)  wird  die  Müllabfuhr  wie  gewöhnlich
durchgeführt.  Durch  die  Feiertage  erfolgt  nur  eine  zweitägige
zeitlicheVerschiebung,  nichtaberderen  füihenfolge.  DieAb-
fuhr  erfolgt  vom  27.12.  (Donnerstag)  bis  29.12.1990  (Samstag).
Auch  am  31.12.90  wird  wie  gewöhnlich  entsorgt,  die  yveitere
Müllabfuhr  verschiebt  sich  durch  den  Neujahrstag  um  einen

Ta' DerBürgermeister

Reinhold  Greuter  eti.

Gt»aisekitOeblallLOTTO-TOTO-SERVICl
Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom  16.12.90

6 18  20  23  34 36  24

1 Sechser
6 Fünfer  + ZZ zu je
319 Fünfer  zu je
18.477  Vierer  zu je

320.968 Dreier zu ie

11,822.742.

656.819.-

18.530.

Ä26.-

30.-

? I Sheffield  United  Nottinghom  Forssj

J- Manchei+er  City  Crysial  Pfüace

U  Nürwich City Everlon

!:H';'u: =: Gewinne der
j Jackpo+-Joker

'l 10 mal  .
I 140 mal  .

115502889mma1a1

8 Mio
100.OOO.-

10.OOü.-

1.OOO.-

1 €)O.-

Die  gesamte  Toto-Gewinnsumme

beträgt  4,195.453.  -
Jackpol  2er  zu  5 Mio

511er  zu  je  209.772.  -

10710er  zu ie 9.802.  -
Die  Gewinnsumme  für  den  Hat+rick
befrägf  1,035.639.  -

Die  Gewinnsumme  der  Torwette
beträg+  320.754.  -

1.  Rong  3  71.278.-
2. Rang  147  727.-

Die richtigen  Resultate der Torwe+te
laufen
2:1 2:2  1:2  2:2

50.  Runde,  22./23.  Dezember  1990

Mannichah  1

g  Wimblsdün

5.  Ai+on  Villa

6.  Sunderland

7.  Nofft  County

8.  Barnsley

9.  Charl+ün  Alhlelic

1Ö.  PorlVale

11.  Swindon  Town

12.  Oxtord  uni+ed

Mannichaf12

Mancheiler  Uni+ed

Arsenal

Lesdi  Uni+ed

Brisjol  City

WISl  Ham  uni+ed

Hull  Cily

Brighlon  & Hove  Albion

Wesl  Bromwich  Albion

Shefiield  Wednesday


